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XXXVI,  593  S.     Lex.-8.     188G.    Preis  20  Mark 

in  ,k^kS^^rt,rS'TA''^''^^^''''^\  Besprechung  des  Werke, 
auf    einen     neuen    voraerück'ten    Punk^    „wT."'"^'"'  F»f  chung  .st  von  Fick 

zweiten  PlaLVimacht''  charakter.sirt  w>rd,  hat   e.ner 

Die  Odyssee 

in  der  ursprünglichen  Spracliform  wiederliergestellt. 

21  Bogen     Lex.  8.     1883.     Preis  12  Mk. 

Woct;ärIftMi?83't"  4:!?'"Ä  T^  ^\  ^;^'  '?  ^^  ...Philologischen 

Punkte  unsere  KenntniR    v^n     J'     "^icks  Arbeit    fordert    in    einem    wichtigen 
mit  warmer  Anerkennung  ?^-    'l'^'-  Entstehung   des  Homertextes   und   ist   verth 

wickelungsganges  rektifioien%'rr=,T'"  '"  ^'''t"-  "   u  P'^  «"'onologie  d.  £nt- 
D0PtiRf.l,f.  k^,„  ,"1  '^'^'^""^lei  t    zu  haben,   erkannt   zu   haben,  wie  die  eigentliche 

h^ntSL^n^^würde"^  Td  'd '"'T  ""t"'^'  '^^  "'  ^"^   '^^  lo-ern'Veft  wSg 
Versuch    eberRückübelpf  ^T^     ^"'-   "'""'-    "'^''"^'^    Beweisform,    den 

dienst,     welches     ihm     ?,?r°^r'^T°w'"T'    ™  1^=»'^<^"^    das   ist   Kicks    Ver- 
vollen Piltz  sfchert^  '   ^'^^'^'^"='^*«    der  Homerforschung    einen    ehren- 
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Vorwort. 

Bei  den  schnellen  fortschritten ,  welche  die  vergleichende 
Sprachforschung  im  letzten  Jahrzehnt  "gefeacht  hat ,  fehlt  es 
augenblicklich  an  arbeiten,  welche  din^i  eine  zusammen- 
fassende, übersichtliche  und  leicht  verständlicke,  darSteUung 
der  indogermanischen  formenlehr|^so\vohl  de^^ -Anfänger 
als  auch  dem  Specialphilologen  die  ifi?igl4chkeit  bieten,  sich 
über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  spraichvergleichung 
und  ihre  für  die  einzelsprachen  wichtigen  resultate  zu  orien- 
tieren. ^. 

Die  vorHegende  arbeit  hat  den  zweck,  diese  lücke,  wenig- 
stens für  ein  beschränktes  gebiet,  auszufüllen.  Sie  will  erstens 
aus  einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  der  formen  der 
einzelsprachen  die  ursprachliche  form  unter  Zugrundelegung 
der  uns  bekannten  lautgesetze  ermitteln  und  zweitens  eine 
deutung  der  wichtigsten  in  den  einzelsprachen  auftretenden 
nichtursprachlichen  formen  versuchen. 

Als  ursprachliche  oder  grundsprachliche  formen  habe  ich 
diejenigen  angesetzt,  welche  der  arisch-europäischen  grund- 
sprache  angehörten.  Freilich  wird  es  sich  in  vielen  fällen 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen,  ob  eine  den  Ariern 
und  Europäern  gemeinsame  form  zur  zeit  der  Sprachtrennung 
wirklich  bereits  vorhanden  war.  Denn  die  möglichkeit,  dass 
die  sich  deckenden  formen  unabhängig  von  einander  in  den 
einzelsprachen  entstanden ,  bleibt  ja  oiTen ,  und  sie  muss, 
namentlich  für  die  stammbildung,  stets  berücksichtigt  werden. 
Bei  der  grossen  fruchtbarkeit,  welche  die  praeseusbildung  mit 
i  in  den  einzelsprachen  entwickelte,  beweisen  zum  beispiel 
das  vedische  päcAjate  und  das  griechische  niaaia  =  *7rixj(t) 
noch  nicht,  dass  die  Ursprache  ein  p^k'/o  besass,  zumal  da 
sich  aus  der  gleichung  ssk.  päcati  =  altbulg.  pehq  ein  indo- 
germanisches piko  ergiebt.  In  solchem  falle  verlangt  es  aber 
die  methode,  dass  wir  neben  peko  auch  ein  ursprachliches 
pek'io  ansetzen.  Begehen  wir  damit  unbewusst  einen  fehler, 
so  ist  derselbe  nicht  so  bedeutsam,  dass  wir,  um  ihn  von 
vornherein  auszuschliessen ,  den  einzigen  und  sicheren  weg 
zum  Wiederaufbau  der  grundsprache  verlassen  sollten. 


IV 

Umgekehrt  ist  vielleicht  manche  form  ursprachlich  ge- 
wesen, die  sich  nur  im  Arischen  oder  im  Europäischen  be- 
legen lässt.  Das  indische  ifshi/afi  und  das  gotische  ßaursjau 
weisen  auf  ein  ursprachliches  trsiö  hin.  Zu  dem  gotischen 
pairsan  fehlt  im  Arischen  ein  entsprechendes  praesens.  Trotz- 
dem muss  terso  ebenso  gut  grundsprachlich  gewesen  sein  wie 
tfsiö.  Denn  pahsan  konnte  nicht  im  Gotischen  neu  gebildet 
werden.  Indessen  verschlägt  es  nichts,  wenn  bei  mir  —  streng 
nach  der  methode  —  Urso  nicht  unter  die  ursprachlichen 
praesentia  aufgenommen  ist.  Dass  der  einfache  typus  zwei- 
fellos der  älteste  und  anfänglich  vielleicht  der  einzige  war, 
steht  ja  fest.  Auch  ursprachlich  überwog  er  noch  bei  weitem, 
wie  die  auf  p.  36  ff.  gegebene  —  leicht  noch  zu  vervollstän- 
digende —  Zusammenstellung  beweist.  Wem  es  also  nicht 
gerade  um  die  genaue  zahl  zu  thun  ist,  der  wird  ein  terso 
nicht  vermissen. 

Von  den  indogermanischen  sprachen  sind  das  Indische 
(besonders  das  Vedische),  Altpersische,  Avestische,  Griechische, 
Italische,  Altbulgarische,  Litauische  und  Gotische  zu  gründe 
gelegt. 

Da  das  buch  ein  kurzgefasstes  compendium  sein  soll,  so 
habe  ich  die  litteraturangaben  auf  das  notwendigste  beschränkt 
und  die  polemik  ganz  ausgeschlossen. 

In  der  transscription  habe  ich  mich  im  allgemeinen  dem 
Fick'schen  wörterbuche  angeschlossen.  Die  einzige  wesent- 
lichere abweichung  besteht  darin,  dass  der  ursprachliche  c-laut 
nicht  mit  r,  sondern  mit  c  von  mir  bezeichnet  worden  ist. 

Was  endlich  die  accentuation  der  ursprachlichen  formen 
betrifft,  so  habe  ich  jeder  form  nur  den  hauptaccent  gegeben. 
In  den  imperfektformen  ist  stets  das  augment  betont.  Von 
den  übrigen  specialteniporibus  trägt  im  thematischen  praesens 
entweder  der  Stammvokal  oder  der  thematische  vokal  den 
accent.  Im  nichtthematischen  praesens  habe  ich  den  sitz  des 
accentes  nach  dem  vokalismus  der  formen  bestimmt. 

Königsberg  i/Pr.,  im  mai  1889. 

Otto  Hofitoann. 


Das  praesens  in  der  indog-ermanischen 
grundsprache. 

§  1. 

Das  praesenssystem  oder  das  System  von  formen, 
welche  vom  praesensstamnie  kommen,  besteht  aus  zwei  indika- 
tiven,  einem  indikative  praesentis  und  einem  indikative  imper- 
fecti,  aus  zwei  conjunktiven,  einem  conjunktive  praesentis  und 
einem  conjunktive  imperfecti,  aus  einem  Optative,  einem 
imperative  und  endlich  aus  zwei  nominal  flektierten  formen, 
dem  infinitive  und  participiura. 

Von  diesen  sogenannten  ,,specialtemporibus"  wird  der 
Indikativ  und  conjunktiv  praesentis  mit  den  sogenannten  pri- 
mären, der  Indikativ  und  conjunktiv  imperfecti  und  der 
Optativ  mit  den  sogenannten  sekundären  eudungen  gebildet. 
Der  imperativ  hat  seine  eigenen  endungen.  Wie  wir  im  fol- 
genden sehen  werden ,  hat  vielfach  eine  vertauschung  der 
sekundären  und  primären  endungen  stattgefunden. 

Den  Indikativ  praesentis  bilden  alle  sprachen. 

Der  conjunktiv  praesentis  ist  nur  aus  dem  Veda,  dem 
Eranischen  und  dem  Griechischen  zu  belegen.  Im  klassischen 
Sanskrit  ist  der  ganze  conjunktiv  (auch  der  des  Imperfekts) 
ausgestorben ,  einige  formen  desselben  werden  in  imperativi- 
scher bedeutung  gebraucht. 

Der  Indikativ  imperfecti  ist  als  solcher  nur  im  Ari- 
schen und  Griechischen  erhalten.  Das  Altbulgarische  ver- 
wendet das  imperfectum  als  aorist.  Das  Lateinische  hat  das 
imperfectum  durch  eine  neubildung,  das  Germanische  durch 
das  perfectum  ersetzt. 

1 


Fast  völlig  ist  der  conjunktiv  imperfecti  verloren 
gegangen.    Die  meisten  reste  desselben  finden  sich  im  Arischen. 

Den  imperativ  hat  das  Altbulgarische  durch  den  optativ 
ersetzt. 

Der  optativ  und  das  participium  sind  in  allen  spra- 
chen erhalten.  Freilich  hat  der  optativ  im  Slavischen  und 
Germanischen  seine  ursprüngliche  bedeutung  aufgegeben. 

Von  den  mannigfachen  formen,  in  welchen  der  Infi- 
nitiv in  den  einzelsprachen  auftritt,  lassen  sich  einige  mit 
Sicherheit  der  indogermanischen  grundsprache  zuweisen. 

Anmerk.  Selbstverständlich  müssen  bei  einer  vergleichenden 
darstellung  die  einzelnen  modi  ihrer  form,  nicht  ihrer  bedeutung  nach 
zusammengestellt  werden.  Der  altbulgarische  aorist  ist  also  zum  imper- 
fectum,  der  altbulgarische  imperativ  zum  optative  gezogen. 


§  2. 

Es  gab  im  Indogermanischen  zwei  grundflexionen  für  das 
praesens,  die  sogenannte  thematische  oder  6-flexion  und  die 
nichtthematische  oder  mi-flexion. 

Beide  flexionen  unterscheiden  sich  von  einander  durch 
folgende  punkte: 

1)  Durch  den  praesensstamm.  Das  charakteristische  der 
thematischen  flexion  besteht  darin,  dass  ein  zweisilbiger  stamm 
zu  gründe  gelegt  wird,  dessen  zweiter  oder  thematischer  vokal 
vor  den  endungen  bald  als  o  bald  als  e  erscheint.  Der 
Stammvokal  bleibt  in  allen  modis  der  gleiche.  Der  stamm 
der  nichtthematischen  flexion  ist  entweder  einsilbig  oder, 
wenn  zweisilbig,  erst  sekundär,  so  dass  der  auslautende  vokal 
(a,  u)  in  allen  personen  durchgeführt  wird.  Ueber  den 
Stammvokal  der  mi-fiexion  siehe  3). 

2)  Durch  einige  endungen,  welche  die  »«'•  flexion  vor  der 
thematischen  flexion  voraus  hat. 

3)  Durch  den  accent.  Bei  der  thematischen  flexion  ruht 
der  accent  durch  alle  modi  fest  auf  einem  der  beiden  Stamm- 
vokale, bei  der  «»'-flexion  dagegen  bald  auf  einem  der  Stamm- 
vokale (bei  zweisilbigen  stammen  auf  dem  zweiten),  bald  auf 
der  endung.  Dadurch  ist  in  der  jw/-flexion  eine  verschiedene 
gestaltung  der  Stammvokale  bedingt. 

4)  Durch  das  moduselement  des  Optativs. 


8  3. 

Die   thematische    oder    6-flexion    zerfällt  wieder   in 
mehrere  Unterabteilungen: 

1)  Der  Wurzeltypus  erscheint  rein  und  ohne  er- 
weiterungen.     Dabei  sind  2  fälle  zu  unterscheiden: 

a)  Der  accent  ruht  auf  der  Stammsilbe,  die  in  folge 
dessen  hochtoniges  e  führt: 

a)  hhero,  bhire  „tragen".  —  rego,  rege  „herrschen". 
ß)  bhiido,  hhiide  „zerspalten". 
y)  riudo,   r^iide  „schreien". 

b)  Der  accent  ruht  auf  dein  thematischen  vokale. 
Der  vokal  der  Stammsilbe  ist  in  folge  dessen  verkürzt: 

a)  bhfsgö,  hfifsge  (zu  bhersgo)  „rösten". 
ß)  ägö,  äge  (zu  äj o) .  „führen", 
y)   tvisö,   tvis^  (zu  tveiso)  „erregt  sein". 
6)  rudö,   rudi  (zu  rendo)  „schreien". 

2)  In   den   einfachen   typus   tritt  das   dement  i. 
Auch  hierbei  sind  2  klassen  zu  sondern: 

a)  Der  accent  ruht  auf  der  Stammsilbe: 
a)  g'hedhio,  (j'hedhie  (zu  (j'hedho)  „bitten". 
ß)  dö'io,  dö'ie  (zu  dö)  „geben". 

b)  Der  accent  ruht  auf  dem  thematischen  vokale: 
a)  txsiö,  tfsie  (zu  terso)  „dürsten". 

ß)  svidiö,  svidii  (zu  sveido)  „schwitzen". 

y)  ukiö,  iikii  (zu  euko)  „gern  haben". 

S)  k'eiö,  k'eie   (zu  k'e)  „beobachten,  ehren,  strafen". 

3)  In  den  einfachen  typus  tritt  das  element  skh. 
Diese  praesentia  scheinen,  der  vokalisation  nach  zu  schliessen, 
den  accent  stets  auf  dem  thematischen  vokale  gehabt  zu  haben : 

g in-skh-ö,  g in-sk'h-e  (zu  g'emo)  „gehen". 

4)  In  den  einfachen  typus  tritt  der  nasal  n.  Der 
accent  ruht: 

a)  auf  der  Stammsilbe: 

k'i-n-ko,  k'e-n-ke  (zu  k'eko)  „gürten". 

b)  auf  dem  thematischen  vokale: 

ki--n-t6,   kf-ii-tS  (zu  k'erto)  „zerspalten". 


8  4. 

Die  flexion  dieser  4  wurzeltyi^eu  des  themati- 
schen praesens  ist  die  gleiche.  Ich  werde  dieselbe  daher 
im  folgenden  nur  einmal  darstellen  und  zwar  an  dem  reinen 
typus  bhern,  bhire,  welcher  in  allen  sprachen  zahlreich  zu 
belegen  ist.  Fürs  Lateinische  habe  ich  das  paradigma  aus 
fero  und  veho  zusammen  gesetzt,  fürs  Litauische  habe  ich 
bredh  gewählt. 

Bei  den  anderen  typen  wird  es  sich  wesentlich  darum 
handeln,  diejenigen  praesentia  festzustellen,  welche  bereits 
ursprachlich  nach  dem  einen  oder  anderen  typus  gebildet 
wurden. 


8  5. 

Die  flexion  der  wurzeltypen  bhero,  bhere. 

I.    Aktivum. 

1.    Indikativ   praesentis. 

(Siehe  folgende  Seite.) 

Bemerkungen. 

1.  Die  endung  in  ssk.  hhdrdmi  ist  der  nichtthematischen 
flexion  entlehnt.  Sie  findet  sich  ebenfalls  zweimal  auf  den 
altpersischen  keilinschriften  in  den  abgeleiteten  verbis  därayü- 
miy,  jcufiyä-miy.  Dagegen  endigt  im  Zd.  die  1.  sg.  verein- 
zelt noch  auf  d.  Als  sichere  beispiele  führt  Bartholomae, 
Das  altiran.  verb  p.  IG,  die  drei  formen  tifijd,  stäyd  und 
tnanya  an.  Nach  Justi  kommen  noch  hinzu:  peregd ,  tavä 
(zu  tu),  gbayd  (neben  gbayemi),  ydgä  „ich  bitte"  (neben  yd- 
fämi). 

Aus  der  Übereinstimmung  von  zd.  bard  mit  europ.  bherü 
ergiebt  sich  als  indogermanische  grundform  bherü.  Dass  Uierö, 
nicht  bherümi ,  die  ursprüngliche  form  gewesen  sei,  ist  zuei'st 
von  Scherer,  ZUdDS.^  p.  213  ff.  ausgesprochen. 

2.  Das  lit.  bredü  ist  unter  dem  einüusse  des  gestosseuen 
accentes  aus  bredü  verkürzt.  Lit.  ü  ist  der  Vertreter  von 
idg.  ö. 

Im    Gotischen   wurde  in   mehrsilbigen    worten   jeder    seit 
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uridg.  zeit  im   auslaute    stehende  lange  vokal  verkürzt,    also 
balra  {ai  vor  r  und  /(  statt  i  =  idg.  e)  für  idg.  hherö. 

3.  Das  Altbulgarische  berq  könnte  der  form  nach  con- 
junktiv  imperfecti  sein.  Doch  ist  es  mir  wahrscheinlicher, 
dass  es  aus  *bera  =  idg.  bherv  und  der  nachträghch  ange- 
fügten sekuudären  endung  -m  zusammengesetzt  ist. 

4.  Dass  -si  die  ursprüngliche  endung  der  2.  sg.  gewesen 
ist,  ergiebt  sich  aus  der  identität  von  ar.  bharasi  und  got. 
bai'ris.  Das  gotische  baln's  steht  für  *bafrigi  nach  dem  ge- 
setze,  dass  ein  seit  idg.  zeit  im  auslaute  stehender  kurzer 
vokal  (mit  ausnähme  von  «)  in  mehrsilbigen  Worten  abge- 
worfen wird. 

Das  altbulgarische  beresl  fasse  ich  als  medialform.  Die 
endung  it  ist  aus  *se  =  idg.  -sei  verkürzt.  Einer  derartigen 
Verkürzung  eines  altbulg.  e  =  idg.  oi  begegnen  wir  im  optative 
(imperative)  z.  b.  berl  aus  *bere  =  idg.  bheroit.  Das  altbul- 
garische beresl  lässt  sich  mit  dem  indischen  bhärase  =  gr. 
(piQe{a)ai  nicht  unmittelbar  gleichsetzen. 

5.  Griech.  cfegeig  kann  nicht  aus  cpfQe't  =  (psQsai  plus 
der  sekundären  endung  -t;  entstanden  sein,  da  Homer  zwei  vokale, 
die  ursprünglich  durch  sigma  getrennt  waren,  nicht  contra- 
hierte  (vergl.  /pärfi',  /titvsi).  Ebensowenig  lässt  sich  (pigei 
aus  *qfifp«r<  herleiten. 

Von  der  form  (pigti  ist  auszugehen.  Dieselbe  ist  — 
ebenso  wie  das  eben  besprochene  altbulgarische  heresi  — 
eigentlich  eine  mediale  form  und  identisch  mit  dem  arischen 
bhdre  (=  blnirafe),  welches  im  Veda  (joshe,  toce,  mähe,  cdije, 
seve,  stdve)  und  im  Zend  {ine  neben  iraite)  sich  findet.  Ganz 
gewöhnlich  endigt  die  3.  sg.  perfecti  auf  -e:  uce,  ücise,  üce. 

Dass  das  arische  bhäre  in  der  3.  pers.  auf  ein  idg.  bherei 
zurückgeht,  werden  wir  beim  medium  sehen. 

Ein  weiteres  sehr  hübsches  beispiel  dafür,  dass  eine 
medialform  des  Sanskrit  im  Europäischen  ins  activum  hin- 
übergezogen ist,  bietet  das  lateinische  perfectum  dedl  „ich 
habe  gegeben",  welches  sich  lautlich  mit  ssk.  dade  deckt. 

Die  zweite  person  (ptgeig  ist  wahrscheinlich  nach  dem 
Verhältnisse  scfsgeg,  s'q'SQS  neu  von  (ftgei  aus  gebildet. 

(3.     Das  litauische  bredi   ist   aus  bred'S  verkürzt,   wie   die 


mediale  (durch  anfügung  von  s  gebildete)  form  mke-s  beweist. 
Ob  *hred'e  auf  *bredoi,  *bredai  oder  gar  *bre</ei  zurückgeht, 
lässt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden. 

7.  In  den  lateinischen  formen  vehts  und  i'ehtt  ist  das  i 
stets  kurz  (vgl.  Neue,  Lat.  formenlehre,  IP  p.  437).  Für 
die  wenigen  fälle,  in  denen  Horaz  -it  als  länge  gebraucht 
(figit  Carm.  3,  24,  5,  defendit  Serm.  1,  4,  82,  (ujlt  2,  3,  260), 
hat  man  mit  recht  eine  ictus-dehuung  angenommen,  veh^ 
geht  also  auf  idg.  v^ghesi,  vehtt  auf  vigheti  zurück.  Das 
schliessende  i  ist  ebenso  wie  in  der  3.  plur.  abgeworfen. 
Eine  gleichsetzung  von  griech.  */ixeiQ  und  latein.  vehis  ist 
lauthch  möglich,  da  auch  in  der  3.  sg.  der  langvokaligen 
verba  kürzung  eintritt  (amut  neben  amüt,  habet,  neben  habet). 
Da  sich  jedoch  vehlt  weder  mit  *J-ixei  gleichsetzen,  noch  von 
vehis  trennen  lässt,  so  ziehe  ich  die  obige  deutung  beider 
formen  vor. 

8.  Got.  balrip  steht  für  *ba(ridi  nach  dem  oben  er- 
wähnten auslautsgesetze. 

Das  litauische  br^a  steht  für  *bredat.  Sowohl  die  endung 
(sekundäres  t)  wie  der  thematische  vokal  {a  =  ö)  sind  un- 
regelmässig,    breda  könnte  auch  3.  plur.  =  *brMant  sein. 

y.  Die  gotische  dualform  bairös  muss  aus  *bairövs  = 
bairövis,  ssk.  *bhärävas  hervorgegangen  sein.  Denn  aus  *ba{- 
ravis  hätte  nur  *bairaus  werden  können,  vergl.  simaus  aus 
*stinavis. 

Das  i  der  endung  *-vis  =  idg.  -ves  fiel  aus  nach  dem 
gesetze,  dass  in  mehrsilbigen  worten  jeder  aus  idg.  zeit  stam- 
mende kurze  endsilbenvokal  (mit  ausnähme  von  u)  ausge- 
stossen  wird. 

10.  Ist  die  litauische  endung  -va  vielleicht  identisch  mit 
der  gotischen  optativ-endung  -ua? 

11.  Als  grundform  für  die  endung  der  zweiten  dual, 
ergiebt  sich  aus  einer  vergleichung  von  ssk.  bhdrathas  mit 
got.  bairats  ein  -thes. 

Aus  th  musste  mit  lautverschiebung  t  werden  und  e 
schwand  nach  dem  in  9)  erwähnten  gesetze.  Sehr  wahr- 
scheinlich   ist    auch  das   lateinische   vehitis  ursprünglich   die 


2.  dual.     Aus  idg.  -thes  musste  im   Lateinischen   mit   verlust 
der  aspiration  und  Schwächung  des  e  zu  i  -tis  werden. 

Ist  die  gleichung  lat.  vehitis  =  ssk.  vdhathas  richtig, 
dann  lässt  es  sich  freilich  nicht  entscheiden,  ob  der  thema- 
tische vokal  in  dieser  person  ursprachlich  e  oder  o  gewesen 
ist.  vehitis  spricht  für  e,  balrats  für  o.  Ich  möchte  einem 
c  den  Vorzug  geben,  da  der  thematische  vokal  in  der 
2.  pers.  des  Singulars  und  plurals  ebenfalls  bereits  ursprach- 
lich e  war. 

12.  Die  formen  altbulg.  bereta  und  lit.  bredata  lassen 
auf  eine  gemeinsame  endung  idg.  -tat  schliessen.  -täi  musste 
im  Litauischen  zu  -fa  verkürzt  werden ,  während  es  im  Alt- 
bulgarischen nur  den  dental  einbüsste. 

13.  Die  endung  der  3.  dualis  war  ursprachlich  -tes,  wie 
die  Übereinstimmung  von  ssk.  bhdratas  und  altb.  berete  lehrt. 
Auslautendes  s  wurde  im  Altbulgarischen  abgeworfen. 

Zd.  46  steht  für  -tas,  das  z.  b.  noch  erhalten  ist  in 
caratagca  =  caratas  +  cu. 

Das  griechische  qiegEtov  ist  mit  der  sekundären  endung 
der  2.  pers.  des  dualis  gebildet. 

14.  Die  primäre  endung  der  1.  pers.  pluralis  -ines  ist 
im  Griechischen  nur  im  dorischen  dialekte  bewahrt.  Das 
genieingr.  -/^sv  scheint  aus  der  sekundären  endung  -me  durch 
n  erweitert  zu  sein.  Das  arische  -masi  ist  aus  -mns  er- 
weitert. Den  anlass  hierzu  gab  vermutlich  die  1.  sg.  bhdrämi. 
Ebenso  scheint  die  dehnung  des  thematischen  vokales  in  bhä- 
rdniasi  aus  der  1.  sg.  per  analogiam  übernommen  zu  sein. 

Das  gotische  bafram  ist  mit  der  sekundären  endung  ge- 
bildet. Der  thematische  vokal  der  1.  plur.  war  urspi-achlich 
0.  Im  Lateinischen  ist  er  nur  in  den  formen  quaesumus, 
volumus,  nolumus,  maUinms  erhalten.  Das  i  in  ferimus  scheint 
aus  den  zweiten  personen  eingedrungen  zu  sein. 

Die  lateinische  endung  -nms  (vielleicht  ^  altbulg.  -mü) 
geht  wahrscheinlich  auf  -mos  zurück. 

15.  Das  griechische  cpEQere  und  gotische  balrip  (nach 
dem  mehrfach  erwähnten  auslautsgesetze  für  balriäi  =  bhirete) 
haben  die  sekundäre  endung. 

Das  altbulgarische  berete   kann    sowohl   auf  bherethe   wie 


bherete  (mit  sekundärer  endung)  zurückgehen.     Ueber   latein. 
vehitis  siehe  11). 

16.  In  der  3.  phir.  zd.  hareMi  ist  e  aus  a  durch  wirkung 
des  folgenden  nasals  entstanden. 

Das  griech.  (ptQovTt  ist  nur  in  den  westgriechischen 
dialekten  erhalten.  Das  Achäische,  Aeolische  und  Ionische 
assibiUerten  r  vor  i:  so  entstanden 

ach.  (fiqovai,  aeol.  qiigoiai,  ion.  (pigovai. 

Die  älteste  lateinische  form  ist  tremoitti  im  Carmen  Sa- 
liare.  Die  nächste  stufe,  feront,  ist  inschriftlich  mehrfach 
überhefert  (vgl.  Neue,  Lat.  Formenlehre,  II*  p.  4.37). 

Die  gotische  form  bair<uid  steht  für  *hairanä  —  *bairanäi. 
Die  tönende  spirans  ä  trat  für  die  tonlose  /  =  idg.  /  ein, 
weil  der  accent  nicht  unmittelbar  vorherging. 

Die  altbulgarischen  quellen  haben  für  die  3.  sg.  und  plur. 
durchweg  die  enduugen  -tu,  -ntü ,  die  altrussischen  -ti,  -nti. 
Ob  -u  sich  dialektisch  aus  -/  entwickelt  hat,  ist  eine  frage, 
die  sich  vor  der  band  nicht  beantworten  lässt.  Denkbar  ist 
es  auch,  dass  -tu  und  -ntü  alte  imperativendungen  sind  und 
den  arischen  endungen  -tu,  -fitu  (hhdnüu,  hhärantii)  ent- 
sprechen. 

17.  Bei  der  mannigfaltigkeit  der  formen  halte  ich  es 
für  notwendig,  noch  einmal  die  einander  deckenden  aufzu- 
führen : 

S.  1.     Zd.  barä    =   gr.  (ptQio  =  lat.  fero  =  got.  baira   = 
lit.  bredu. 

8sk.  bhdrasi  -    zd.barahi  =   \a,t.  vehis  =  got.  bairis. 
Ssk.  blidrati  =  zd.  baraifi  =   lat.  peliU  =  got.  6«/- 
riß   —  altruss.  bereit. 
Ssk.  bhdrävas  =  got.  buiros. 

Ssk.  bhärathas  =  got.  balrats  oder   =   lat.  vehitis. 
Ssk.  bhdratas  =  altbulg.  herefe. 
Keine  sich  streng  deckenden  formen  überliefert.    Doch 
ist  die  dehnung  in  bhdräinaa  wahrscheinlich  sekflndär, 
gr.  (piQO/iieg. 

Ssk.  bhdratha  =  altbulg.  berete. 
Ssk.  bhdranti    =    zd.  barenti    =    griech.  (fsgovri    = 
altlat.  vehonti  =  got.  bairand  =  altruss.  berqti. 


s. 

2. 

s. 

3. 

D. 

1. 

D. 

2. 

D. 

3. 

P. 

1. 

P. 

2. 

P. 

3. 
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Aus  ihuen  ergiebt  sich  folgeudes 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  bherö  2.  bheresi  3.  bhereti 

D.  1.  bheröves  2.  bherethes  3.  bheretes 

(oder  bherothes?) 
P.  1.  bheromes  2.  bhfrethe  3.  bheronti. 

(oder  bherömesV) 


2.    Conj 

unktiv  praesentis. 

Veda. 

Zd.                 Griech. 

s. 

1. 
2. 
3. 

bhdrd 

bhäräsi 

bhdräti 

barähi              (piQr/ig 
barditi             ^t'pijt 

D. 

2. 
8. 

bhdräthas 
bhärätas 

—               (pigrjTOV 
baratö               cpigr^TOv 

P. 

1. 
2. 
3. 

bhdrätha 

—                      (ptQtjTS 

bardonti           cpsgiüVTi. 

Bemerkungen. 

1.  Der  conjunktiv  unterscheidet  sich  nur  durch  die 
dehnuug  des  thematischen  vokales  vom  indikative. 

2.  Ueber  die  griechischen  formen  qtigrjig,  (fiqrji,  (peQrjTov 
und  (flgritt  gilt  das  zum  indikativ  bemerkte,  cpfgr/ig  und 
(ptgr/i  sind  erst  zu  (peQsig,  (ptQei  auf  griechischem  boden  ge- 
bildet. 

3.  Die  1.  sg.  auf  -ä  ist  für  diese*  klasse  im  Veda  nur 
einmal  belegt:  arcä.  Ein  zweites  beispiel  existiert  für  die 
tud-klasse:  mrksha.  In  12  fällen  ist  bereits  die  ihrem 
Ursprünge  nach  nicht  näher  zu  bestimmende  endung  -ni  ange- 
fügt: vdhäni,  pacäni  u.  a. 

4.  Der  lateinische  conjunktiv  praesentis  auf-awc  feram, 
feras,  feraf,  feranms,  feratis,  ferant  ist  ein  alter  thematischer 
«-aorist.  Dem  feras  und  ferat  entsprechen  genau  die  vedi- 
schen  formen  vddhls  und  rddhit,  welche  zugleich  für  den 
indikativ    und    den    conjunktiv    aoristi    stehen.      In    unseren 
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gramraatiken  werden  sie  fälschlich  zum  s-aoriste  gezogen. 
Sie  sind  vielmehr  reste  des  alten  ä-aoristes  (idg.  fi  =  ssc.  ?), 
welcher  im  Griechischen  noch  in  zahlreichen  beispielen  ver- 
treten ist:  eina,  i'veiKa,  exrj/a,  tysfa  u.  a. 

Von  diesem  «-aoriste  sind  im  Lateinischen  auch  reste 
des  indikativs  erhalten:  erat  =  ssc.  ä'sit. 

Jeder  alte  indogermanische  aorist  war  zugleich  indikativ 
und  conjunktiv.  So  geht  z.  b.  auch  der  conjunktiv  rre-duam 
=  * cre-dovaiti  auf  einen  alten  aorist  e-dovä  zurück,  der  in 
arc.  dnvdöag  =  UTtvöö/ag  Coli.  Samml.  1222 13  und  cypr. 
dofi-vai  GO  5  15  erhalten  ist. 

Der  oskische  und  umbrische  conjunktiv  war  ebenfalls 
aorist:  deikans  =  dicant,  habia  =  habeat. 

Die  lateinischen  conjunktivformen 

porfem,  portes,  2)ortet  u.  s.  w. 
sind  der  form  nach  optative,  vgl.  lat.  atent  =  ose.  däiet. 

5.  Der  echte  alte  conjunktiv  ist  im  Lateinischen  als 
futurum  erhalten:  die  lateinischen  formen  feres,  feret  ent- 
sprechen genau  den  indischen  formen  bhäräsi,  hhdräti  =  idg. 
bheresi,  hhereti. 

Einen  zweiten  beleg  für  die  Verwendung  des  idg.  conj. 
praesentis  für  das  lateinische  futurum  bildet  ero  „ich  werde 
sein",  welches  mit  dem  griechischen  conjunktive  praes.  eiw  = 
l'(a)w  identisch  ist. 

Wie  nahe  sich  die  bedeutungen  des  futuruuis  und  des 
conjunktivs  standen,  dafür  mag  die  im  anfange  des  hymnus 
auf  den  delischen  Apollo  stehende  phrase 

jLivrjao/iiai  ovdi  ).tt^ojf.iai 
zum  beweise  dienen. 

Für  ferhd  sollten  wir  eigentlich  ferönt,  ferihd  erwarten. 
Hier  haben  offenbar  feres,  f'eret,  feremiis,  fereth  die  veran- 
lassung zur  analogiebildung  gegeben. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.   1.  hherö  2.  bheresi  3.  hhereti 

D.  1.  bheröves  2.  bherethes  3.  bheretes 

P.  1.  bherömes  2.  bherethe  3.  bhfrönti. 
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3.    Indikativ  imperfecti. 


Ssk. 

Altpers. 

Zd. 

G  riech. 

Altbulg 

dbharam 

abaram 

barem 

£(pEqov 

berü 

dhharas 

abara? 

barö 

i'qieQgg 

bere 

dbharat 

abara 

barat 

e'cpeQS 

bere 

dbharäva 

— 

— 

— 

berovi 

dbharatam 

— 

— 

SCpSQStOV 

bereta 

dhharatäm 

— 

barätem 

S(fEQ£täv 

berete 

dhharäma 

ubaräma 

— 

e(p£()0/^iEv 

beromü 

dbharata 

— 

— 

sqisQere 

berete 

dbharan 

abara 

baren 

ECpBQOV 

berq. 

Bemerkungen. 

1.  Die  dehnung  des  thematischen  vokales  in  äbhar&va, 
äbharäma  ist  vielleicht  durch  die  indikativformen  bhärdvas, 
bhdrämas  hervorgerufen. 

Schwieriger  ist  das  altbulgarische  berq  =  berön  zu  be- 
urteilen, da  sich  diese  dehnung  des  thematischen  vokales  in 
der  3.  plur.  auch  durch  einige  beispiele  aus  dem  Veda  belegen 
lässt:  drcän  (2 mal)  neben  ä'rcan  (3 mal),  vdrdhdn  (2 mal) 
neben  ävardhan  (10  mal).  Wahrscheinlich  gehörten  diese 
formen  ursprünglich  zum  conjunktive  imperfecti.  Die  Ver- 
wendung derselben  als  indikative  erklärt  sich,  sobald  wir 
bedenken ,  dass  neben  den  regelmässigen  (durch  das  fehlen 
des  augmentes  und  dehnung  des  thematischen  vokales  vom 
indikative  unterschiedenen)  conjunktivformen  des  imperfekts 
zugleich  die  augmentlosen  formen  des  indikativs  als  con- 
junktive fungieren  konnten.  Hatte  bhdran  zugleich  indi- 
kativische und  conjunktivische  bedeutung,  so  konnte  um- 
gekehrt auch  der  conjunktiv  hhdrän  als  indikativ  verwandt 
werden. 

2.  Die  3.  dual,  ist  für  das  Zend  nur  in  der  einen  form 
pairi-avätem  (zu  ävaiti)  yt.  13,  77  zu  belegen.  Die  endung 
-tem  =  urarisch  -tarn  ist  die  der  zweiten  person  und  von 
dieser  —  ebenso  wie  im  indikative  praesentis  des  Griechischen 
(q>£QSTOv)  —  auf  die  dritte  person  übertragen. 

3.  Die  1.  pl.  ist  für  das  Altpersische  zu  erschliessen  aus 
V  iy-a-tarayäma  Bh.  I,  88. 
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Die  1.  und  2.  pl.  sind  im  Zend  für  diese  klasse  nicht 
überliefert.  Die  cndungen  waren  -inn  und  -td  (mit  sekundärer 
dehnung). 

4.  Das  altbulgarische  ttese  steht  sowohl  für  neses,  wie 
für  neset,  da  s  und  t  im  altbulgarischen  auslaute  abfielen. 

5.  Die  griechische  endung  -/a6v  ist  aus  -^e  erweitert. 

6.  Die  altbulgarischen  formen  nesove,  rieseta,  nesete  und 
nesomü  sind  mit  den  primären  endungen  gebildet.  F^s  ist 
deshalb  wahrscheinlich,  dass  auch  das  nesete  des  plurals  auf 
*nesetlie  und  nicht  auf  nesete  zurückgeht. 

7.  Nicht  mit  Sicherheit  lässt  sich  die  ursprachliche  form 
für  die  3.  plur.  feststellen.  Sie  endigt  in  allen  drei  sprachen 
auf  -n.  Dieses  -n  ist,  wie  wir  aus  dem  Verhältnisse  der 
endungen  si :  s  und  ti :  t  schliessen  dürfen,  aus  -nt  entstanden. 
Ungewiss  bleibt  es  aber,  ob  das  -t  bereits  in  der  indoger- 
manischen grundsprache  oder  erst  in  den  einzelsprachen  ab- 
gefallen ist. 

8.  Das  augment  bildete  keinen  integrierenden  teil  des 
Indikativs  imperfecti.  In  den  ältesten  poesieen  der  Inder  und 
Griechen,  im  Veda  und  im  Homer,  kann  dasselbe  beliebig 
fehlen.  Man  hat  hierin  keine  willkürliche  licenz  der  poeten, 
sondern  eine  eigentümlichkeit  der  lebendigen  spraclie  jener 
Zeiten  zu  sehen.  Dieses  ergiebt  sich  mit  notwendigkeit  daraus, 
dass  im  Avesta  und  im  Altbulgarischen  das  augment  fehlt. 
Denn  die  annähme,  dass  in  diesen  beiden  sprachen  das 
augment  verloren  gegangen  sei,  ist  ebenso  willkürlich  wie 
unmethodisch. 

Zur  zeit,  als  die  vedischen  und  homerischen  gesänge  ent- 
standen ,  empfand  man  noch ,  dass  das  augment  ein  späterer 
und  nur  fakultativer  Vorschlag  —  wahrscheinlich  pronomi- 
nalen Charakters  —  war.  Erst  in  der  klassischen  periode 
der  indischen  und  griechischen  spräche  wurde  das  anfänglich 
nur  fakultative  dement  zu  einem  festen  und  unentbehrlichen 
bestandteile  des  imperfekts. 

Da  die  entstehung  des  augnientes  zweifellos  bereits  in  der 
Ursprache  liegt,  so  müssen  wir  für  diese  eine  doppelte  form 
des  imperfekts,  mit  und  ohne  augment,  ansetzen. 
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9.    Die  einander  deckenden  formen  sind: 
S.   1.     Ssk.  ähharam   =   altp.  abaram  =  zd.  barem  =  gr. 
e'q'fQov  =  altb.  berü. 

2.  Ssk.  dhharas  =  altp.  abara  =  zd.  baro  =  gr.  ecpsgeg 
=  altb.  bere. 

3.  Ssk.   äbharat    =    altp.    aftttra    =    zd.    barat    =    gr. 
I'qpeße  =  altb.  bere. 

D.  2.     Ssk.  dbharatam  =  gr.  Icpiqetov. 
'6.     Ssk.  libharatäm   =  gr.  stpsgeräv. 
P.  1.     Die  arische   und   griechische  form  decken  sich  nicht 
genau.    Die  arische  dehnung  des  thematischen  vokals 
scheint  sekundär  zu  sein. 

2.  Ssk.  äbharata  =  gr.  sgiigets. 

3.  Ssk.  dbharan  =  zd.  baren   =  gr.  i'cpegov. 
Aus  ihnen  ergiebt  sich  als 

Ursprachliches  paradigma. 
I. 
S.   1.  bherom  2.  bheres  3.  bh^.ret 

D.  1.  hheröve?  2.  bhiretom  3.  bheretäm 

P.  1.  hhfrome  2.  bherete  3.  bheron 

(oder  hherönie'?)  (oder  bheronf). 

II. 

S.  1.  ibherom  2.  ebheres  3.  ebheret 

D.  1.  fbheröve?  2.  ibheretom  3.  ebheretäm 

P.  1.  ebherome  2.  ebherefe  3.  ebheron 

(oder  ebherome?)  (oder  ebheront). 


4.    Conjunktiv  imperfecti. 
1,     Veda    2.  Zd.  üriech.        Got.      Altbulg. 

S.  1.       —       bhdram  —  —  bairau       berq 

(l.s.  opt.)  (l.s.ind. 
praes.) 

2.  bhdrds   bhäras  harän  —  —  — 

3.  bhärdt    bhdrat  bardt  —  —  — 
D.I.         bhürdva                     —               —               _  _ 

2.       —     {bhdrafam']         —         [(peQSfov]  [bafratsj      — 
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1.     Veda    2.  Zd.  Griech.  Got.      Altbulg. 

D.3.       —     [hhäratäni]  —  —  —           — 

P.  1.         bhdrdma  —  —  [bairam]     — 

2.  —     [bhdrata]  [bar  ata]  [(piqEte]  [balriß]       — 

3.  hhdrän  bhdran  —  —  —  berq 

(3.pl.ind. 
impft.) 

Bemerkungen. 

1.  Die  in  klammern  gesetzten  formen,  welche  sämmtlieh 
dem  vom  indikative  nur  durch  das  fehlen  des  augmentes 
unterschiedenen  conjunktive  imperfecti  angehören,  werden 
ausschliesslich  als  imperative  gebraucht.  Auch  die  formen 
bhäräva  und  bhdräma  haben  im  klassischen  Ssk.  imperativische 
funktion. 

2.  Das  gotische  balrau ,  welches  als  1.  pers.  sing,  des 
Optativs  fungiert,  ist  eigentlich  conjunktiv  imperfecti  und  steht 
für  *balröm.  Diese  form  musste  im  (iotischen  den  auslau- 
tenden nasal  verlieren  und  verwandelte  dann  weiter  das  durch 
den  abfall  von  m  offen  gewordene  6  in  au. 

Ebenso  geht  das  altn.  bera,  die  1.  sg.  des  conjunktivs  praes. 
auf  eine  grundform  beröti  =  idg.  bhh-öm  zurück,  in  welcher 
zunächst  der  nasal  abfallen  und  dann  ö  zu  a  verkürzt  werden 
musste,   vgl.  den  gen.  plur.  der  «-stamme:   barna  aus  barnöti. 

Freilicli  lassen  sich  altn.  bera  und  got.  hairau  auch  aus 
einer  urgerra.  form  *berau  mit  echtem  au  ableiten,  da  au  im 
altn.  zu  ö  contrahiert  und  darauf  im  auslaute  zu  a  gekürzt 
wurde.  Gegen  diese  (z.  b.  von  Noreen,  Altisl.  gramm.  p.  00 
u.  a.  vertretene)  anschauung  spricht  aber,  dass  eine  urgerma- 
nische form  h^rau  ihrer  bildung  nach  unerklärbar  sein  würde. 

Ferner  lassen  sich  dafür,  dass  idg.  o,  wenn  es  vor  schliessen- 
dem  m  stand,  im  Gotischen  nach  abfall  des  nasals  zu  au 
wurde,  zwei  weitere  belege  anführen.  Es  sind  die  gotischen 
sekundären  medialendungen  -dau  und  -ndau,  welche,  wie 
bereits  Schleicher,  Compendiumi  p.  531  und  533  richtig 
erkannte,  eigentlich  mediale  imperativendungen  sind  und  genau 
den  arischen  endungen  -täm  -  idg.  -töm  und  -ntäm  =  idg. 
-ntöm  entsprechen  (got.  bairadau  =  ssk.  bhdrafdtn  ,,er  soll 
tragen",    bairandau    —    ssk.  bhdrantäm    =    griech.  (peQÖvziav 
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„sie  sollen  tragen").  In  inipeiativischer  bedeutung  sind  im 
Gotischen  überliefert  atsteigadau  xazajiäTio,  lausjadau  Qvaäadw, 
liugandau  ya^o'jTwaav. 

Endlich  scheint  mir  auch  das  bislang  ungedeutete  got.  ahtau 
„acht",  welches  man  irrtümlich  mit  ved.  ashtäü  gleichgesetzt 
hat,  auf  eine  grundform  *ahtdn  zurückzugehen.  Eine  erweite- 
rung  durch  n  oder  ne  (vgl.  auch  iyiö-v  neben  syw,  thess.  tovs 
für  tÖ)  lässt  sich  zwar  für  ein  urgerm.  *a}itö  in  keinem  der 
dialekte  belegen,  dafür  aber  für  das  zahlwort  „zwei"  .•  got.  fvai 
=  ahd.  ^we-ne.  Dieses  —  offenbar  nur  verstärkende  —  n  ist 
auch  im  Griechischen  nachzuweisen.  Hesych  überliefert  dvwv. 
ovo.  J(üQi£ls,  eine  glosse,  zu  deren  änderung  (M.  Schmidt 
dvüiv)  ich  keine  veranlassung  sehe. 

Wahrscheinlich  bezeichnet  die  gotische  Schreibung  au  in 
den  angeführten  fällen  einen  dumpfen  nach  u  hin  liegenden 
langen  o-laut. 

Natürlich  war  got.  ö  =  idg.  «  diesem  lautwandel  nicht 
unterworfen,  z.  b.  gibo  gen.  plur.  aus  *gibdni  =  idg.  -chii,  igo 
gen.  plur.  des  femininums  aus  *ig6m  =  idg.  -dm,  viduvo  „die 
wittwe"  für  ^  vkluvön,  lat.  vidua. 

Als  ausnahmen  von  der  regel,  dass  idg.  -6m  zu  got.  -au 
wird,  könnte  man  neutrale  nomiuative  wie  naniö  =  *nam6n 
anführen.  Da  diese  indessen  bis  jetzt  noch  keine  sichere 
deutung  erfahren  haben,  so  beweisen  sie  vorläufig  nichts. 

3.  Das  altbulgarische  berq  „ich  trage"  kann  seiner  form 
nach  conjunktiv  imperfecti  sein.  Wiewohl  mir  diese  deutung 
nicht  gefällt  (vgl.  oben  p.  G),  will  ich  doch  zwei  germanische 
conjunktive  nennen,  welche  sich  für  dieselbe  geltend  machen 
lassen:  got.  viljau  „ich  will"  und  mhd.  taete  „er  that"  (bei 
uns  noch  dichtei'isch  „er  t/iät"  für  „er  that"). 

Zweifellos  ist  dagegen  die  3.  plur.  ind.  impft,  berq  „sie 
trugen"  ursprünglich  eine  conjunktivform  vgl.  oben  p.  12. 

4.  Die  älteste  form  des  coujunktivs  unterschied  sich  von 
den  ursprünglich  augmentlosen  formen  des  indikativs  nur 
durch  die  dehnung  des  thematischen  vokales.  Als  aber  das 
augment  vor  den  indikativ  trat,  bildete  man,  wie  wir  noch 
deutlich  aus  dem  Sanskrit  sehen,  eine  zweite  form  des  cou- 
junktivs,  welche   sich   vom  indikative  nur  durch  das  fehlen 
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des  auginentes  unterschied.     Wir  haben  also  eine    ältere   und 
eine  jüngere  form  des  conjunktivs  zu  unterscheiden: 


Ursprachliche  paradigmata. 

S.   1.  hhiröm 

1. 

2.  bheri's 

'6.  b  her  et 

D.  1.  bheröve 

2.  bheretoni 

'6.  bhiretäm 

P.   1.  bherönie 

2.  bhh-ete 
II. 

3.  bherön(t). 

S.   1.  hli('roin 

2.  bhires 

'6.  bhäret 

D.  1.  bheroveY 

2.  bhiretom 

3.  b  her  et  um 

P.  1.  bherome? 

2.  bhh-ete 

3.  bhe,ron(t). 

).    Der  Optativ 

Ssk.               Zend. 

Griech. 

Got.           Altbulg. 

bhdreyam             — 
(—   hMra-i-m) 
bhäres             baruis 

(ftQOlV 

und  (fiQotfii 

(piQOlS 

balrais          beri 

{=  berois) 

bhäret              baroit 

(figot 

bairai            beri 

bhäreva                — 

(=  (ffQon)  ( 

=  bairaiä)  {—  beroit) 
bairaiva        hereve 

bhdretam              — 

(pegoiTov 

balraits         bereta 

bhdretäni        baraetetn 

=  balraitis)  (=  beroifa) 

bhdrema          baraema 

•        qiiqoi^iev 

hairnima       beremü 

bhdreta                 - 
bhäreyus         barayen 
(=.  bhära-i-ns) 

(fiQoiev 
und  (fiqoiv. 

buiraip          berete 
balraina            — 

Bemerkungen. 
1.     Das    indische   bhdreyam   ist  aus  *bhära-i-m   hervor- 
gegangen.    Fick   erkannte,   dass  die  indogermanische  nasalis 
sonans    m    im   Arischen    zu    am    wird,    während    die    nasalis 
sonans  ^  sich  in  a  verwandelt,  z.  b. 

ssk.  pitdram.  —   gr.  TtarsQa,  idg.  ■pafer-m,  dagegen 
ssk.  dA(;u     -    gr.  dexa   —   got.  tulliun  aus  idg.  dec-n. 
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2.  Die  beiden  griechischen  formen  tqiifoiv  und  a^ÖQ- 
Toiv,  von  denen  die  erstere  aus  Euripides,  die  letztere  aus 
Cratinos  von  den  grammatikern  citiert  wird,  pflegt  man  für 
altertümhche  bildungen  zu  halten  (vgl.  Curtius,  Verbum* 
I,  46).  Ich  würde  daran  glauben,  wenn  diese  formen  im 
Homer  überliefert  wären.  Indessen  ist  es  eine  mehr  als  ge- 
wagte Vermutung,  dass  eine  urgriechische  form  cpigoiv,  von 
der  Homer  nichts  weiss,  in  je  einem  fragniente  des  Euripides 
(im  trinieter)  und  des  komikers  Cratinos  erhalten  sei.  Mir 
scheint  vielmehr  das  Verhältnis  von  q)dQoi^iEv  zu  scptQOf^ev, 
von  (peQOig  zu  sepegeg  u.  s.  w.  die  veranlassung  gewesen  zu 
sein,  dass  man  in  der  spräche  des  gewöhnlichen  lebens  zu 
icpegov  einen  optativ  (pigoiv  an  stelle  des  gemeingriechischen 
tffQoifu  bildete.  Bestätigt  wird  diese  Vermutung  dadurch, 
dass,  wie  wir  in  nr.  2  sehen  werden,  im  delphischen  dialekte 
auch  für  die  3.  plur.,  welche  urgriechisch  (pegouv  lautete, 
nach  sqiegov  eine  kürzere  form  (fiqoiv  gebildet  wurde. 

(fiQOif.li  war  also  gemeingriechisch  —  freilich  nicht  ur- 
griechisch. Denn  die  endung  -/u  ist  erst  dem  nichtthemati- 
schen praesens  entlehnt.  Die  älteste  form  muss,  dem  Ssk. 
nach  zu  schliessen,  im  Griechischen  *cfiQo-i-n  gelautet  haben. 
In  dieser  form  musste  sich  nach  dem  späterhin  genauer  von 
mir  zu  besprechenden  lautgesetze,  dass  idg.  i  im  Griechischen 
als  t  auftritt,  wenn  der  accent  nicht  unmittelbar  vorhergeht, 
das  X  in  '  verwandeln  und  die  nasalis  sonans  in  folge  dessen 
zu  V  werden.  Die  urgriechische  form  hat  also  wohl  *(fiQ0iv 
gelautet.  Sie  fiel  durch  zufall  mit  der  oben  erwähnten 
analogiebildung  zusammen. 

3.  Die  3.  plur.  endigte  ursprachlich  auf  -oien,  wie  die 
Übereinstimmung  des  Griechischen  und  Avestischen  {(piqoiev 
=  harayen  für  *barayan)  lehrt.  Die  auf  delphischen  in- 
schriften  überlieferten  formen  nagixocv,  ^eloiv,  noiioiv  sind 
also  nicht,  wie  G.  Meyer,  Griech.  gramm.*  p.  50G  annimmt, 
reste  einer  älteren  flexion,  sondern  analogiebildungen  nach 
den  pluralformen  q>iQoi/uev,  qiigoiTe. 

Die  Vermutung,  dass  gr.  tftQOitv  eine  analogiebildung 
nach  do'iev,  itelev,  azalev  etc.  sei,  wird  durch  das  avestische 
harayen  abgeschnitten. 
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4.  In  den  elischen  formen  änoxivoiav,  evTiedioiav  ist 
das  a  wahrscheinlich  durch  einwirkung  des  folgenden  nasals 
aus  «  entstanden.  Die  gleiche  vokalschwächung  hat  im  Eli- 
schen in  ausgedehntem  masse  vor  q  stattgefunden. 

5.  Die  indische  endung  -ms  in  bhdreijus  stammt  aus  dem 
aoriste  und  perfekte.  Sie  ist  von  hier  aus  zunächst  in  das 
imperfectum  eingedrungen  (ved.  dkramus,  dtvishus)  und  hat 
sich  dann  dauernd  im  optative  festgesetzt. 

0.  Zur  erklärung  der  avestischen  formen  bemerke  ich, 
dass  ae  und  6i  im  Avesta  die  regelmässigen  Vertreter  eines 
urarischen  ai  =  idg.  oi  vor  consonanten  sind. 

7.  Im  altbulgarischen  berl,  welches  nach  dem  bereits 
erwähnten  altbulgarischen  auslautsgesetze  sowohl  für  *beyes 
wie  für  *beret  steht,  ist  das  auslautende  i  aus  e  verkürzt. 

Dass  das  e  der  dual-  und  pluralformen  aus  idg.  oi  ent- 
standen ist,  beweisen  die  optativformen  derjenigen  wurzeln, 
welche  auf  gutturale  auslauten.  Denn  sie  verwandeln  vor 
diesem  e  ein  k  in  c,  g  in  dg  g,  ch  in  s,  z.  b.  peceta  zu  j^elcq, 


Vor  einem  e  —  idg.  e  oder  ei  müsste  /.•  zu  ö,  g  zu.  g  (dg) 
und  ch  zu  i  werden. 

8.  Die  gotische  form  bairava  scheint  aus  *ba{ravö  ver- 
kürzt zu  sein.  Die  endung  -vö  würde  dann  vielleicht  ein 
nom.  dual,  sein  und  „wir  beide"  bedeuten.  Sind  balrama 
und  bairaina  nach  der  analogie  von  bairaiva  aus  *balraiiH, 
*ba{rain  erweitert?  Oder  steht  auch  bairaima  für  *bairaimO 
und  gehört  seiner  bildung  nach  zu  lat.  feri-mus  =  *feri-nid-s? 

9.  Ueber  die  altbulgarischen  endungen  habe  ich  bereits 
früher  gesprochen. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  bhero-i-vi  2.  bh^ro-i-s  3.  bhero-i-t 

D,  1.  bh^ro-i-ve  2.  bhiro-i-tom      3.  hhiro-i-täm 

P.  1.  bhSro-i-me  2.  bhero-i-te  3.  bliJro-i-en. 
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6.    Imperativ. 

Ssk.                  Zd.            Griech.  Lat.           Got. 

S.  2.    hhdra              hara             qiigs  vehe           batr 

hhdratät               —             (feQtTU)  vehifd             — 
(ausqisQiTWT)  aXirehitöd 

3.    bhdratu            baratu          qpegi'rw  veMtö(-d)       — 

D.  2.  [bhdratam']            —           [gii'ßsrov]  —         [bairats] 

3.    bhdratam        [baratem']      cpegirojv  —               — 

P.  1.  [hhärdina']       [bardina]          —  —         [bairain^ 

2.  [bhdrnUf]        [barata']       [^iqexe]  [_vehife\      [batrifi] 

3.  hlidrantu         barentu        qtegövTiov  fenintö          — 

VLudcpsQovTCü.  alt ferunföd. 

Bemerkungen. 

1.  Die  in  klammern  gesetzten  formen  waren,  wie  wir 
mit  Sicherheit  behaupten  können,  ursprünglich  sämmtlich  con- 
junktive  imperfecti  und  sind  bereits  unter  dem  conjunktive 
imperfecti  von  mir  aufgeführt.  Das  avestische  baratem  ist 
eigentlich  die  2.  dual.  conj.  impft,  die  hier  stellvertretend  für 
die  3.  dual,  steht.  Auch  im  indikative  imperfecti  wird  im  Zend 
die  2.  dual,  baratem  für  die  3.  dual,  gebraucht.  Eine  gleiche 
Vertretung  von  der  3.  dual,  imper.  (fsqtTiüv  durch  die  2.  dual, 
imper.  =  2.  dual.  conj.  impft.  qiiqEtov  ist  auch  für  das 
Griechische  bezeugt  (Curtius,  Verb.  II*,  ^i'6). 

Sehr  schwierig  ist  die  beurteilung  des  indischen  bhdratam 
du.  3.  Lautlich  lässt  es  sich  mit  griech.  (pegiziov  gleichsetzen. 
Andrerseits  aber  kann  es  auch  conj.  impft,  sein  und  einem 
griechischen  cpegaTäv  entsprechen.  Für  die  letztere  auffassung 
lässt  sich  geltend  machen,  dass  nicht  nur  bhdratam  und  bhd- 
rata,  sondern  auch  eine  dritte  pers.  dual,  lihdratäm  =  gr. 
(ftgiräv  für  den  conjunktiv  imperfecti  nicht  zu  belegen  ist. 
Da  nun  bhdratam  und  bhdrata  sicher  ursprünglich  zum  con- 
junktive imperfecti  gehörten,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
auch  bhdratam  von  diesem  modus  losgerissen  und  ganz  zum 
imperative  gezogen  war. 

Ich  wage  also  nicht,  auf  grund  der  gleichung  hhdratdm 
=  cpegfiiov  ein  ursprachliches  blih-etöm  anzusetzen.  Zudem 
ist  das  griechische  (pegtriov   äusserst  spärlich  bezeugt.     Cur- 
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tius,  Verb.  W,  67  führt  als  die  einzigen  sicheren  belege 
•KO/.teiTcov  ©  109  und  öiagtegtTiüv  Maxim.  Tyr.  20,  1  an.  Dass 
eine  kürzere  form  a,ui -tov  daneben  lag,  erwähnte  ich  bereits. 

2.  Die  sogenannte  starke  form  der  2.  sg.  und  die  3.  sg. 
bMretöt  ist  wahrscheinlich  der  ablativ  des  verbalnomens  bhe- 
retös,  bheretön  „es  soll  getragen  werden". 

3.  Die  altgriechische,  speciell  homerische  endung  der 
3.  plur.  -vTiov  ist  eigentlich  eine  medialendung  und  entspricht 
als  solche  genau  dem  arischen  -ntdin  und  gotischen  -ndau. 
Das  gemeingriechische  (ftQÖvxio  ist  identisch  mit  altlatein. 
feruntod  {muniuntod  hergestellt  von  Bergk  in  einem  zwölf- 
tafelgesetze).  Möglicherweise  ist  die  form  hMronföd  eine 
analogiebildung  nach  der  3.  sg.  bhh-etOd.  Das  aeolische 
(pEQOVTov  ist  zweifellos  aus  qtsQÖvzojv  verkürzt.  Hervorgerufen 
wurde  die  kürzung  durch  die  aeobsche  —  besonders  im  impe- 
rative leicht  begreifliche  —  sitte,  den  accent  soweit  wie  mög- 
lich vom  wortende  zurückzuziehen. 

4.  Dafür,  dass  die  indischen  formen  bhdrafu  und  bhä- 
rantu  der  Ursprache  angehörten,  lässt  sich  ein  argumcnt 
anführen.  Wie  ich  bereits  erwähnte,  endigt  im  Altbulgari- 
schen die  3.  sg.  ind.  praes.  auf  -tu,  die  3.  plur.  ind.  praes. 
auf  -ntü.  Da  wir  nun  gesehen  haben,  dass  auch  im  Gotischen 
imperativendungen  auf  den  indikativ  übergegangen  sind,  so 
ist  es  wenigstens  denkbar,  dass  die  endungen  -tu  und  -ntü 
im  Altbulgarischen  ursprünglich  zum  imperative  gehörten  und 
von  hier  aus  in  den  indikativ  eindrangen. 

Anders  Jagic  im  Archiv  f.  slav.  philologie  11,240  ff.  Er 
leitet  die  altbulgarischen  endungen  -tu,  -ntü  aus  den  speciell 
russischen  formen  -ti,  -nti  ab. 

5.  Neben  der  sogenannten  schwachen  form  bMrete  hat 
es  —  entsprechend  der  2.  sg.  bfieretöt  —  eine  stärkere  form 
gegeben.  Im  Indischen  endigt  sie  auf  -tat:  bhdratdt,  im 
Lateinischen  auf  -töte:  legitöte.  Für  das  Indische  ist  sie  frei- 
lich nicht  aus  dem  R.-V.,  sondern  nur  aus  den  Brahmana's 
zu  belegen,  bhdratdt  „ihr  sollt  tragen"  deckt  sich  lautlich 
mit  der  2.  sg.  bhdratäf  „du  sollst  tragen",  während  das 
Lateinische  die  2.  sg.  legito  durch  die  pluralendung  -te  (legi-te, 
legito-te)  erweitert  zu  haben  scheint.     Die  Verschiedenheit  der 
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lateinischen   und   indischen  bildungsweise  spricht  nicht  dafür, 
dass  diese  form  bereits  der  Ursprache  angehörte. 

6.     Bei   einer   darstellung    der   ursprachlichen   form  des 

imperativs   müssen  wir   die   ursprünglich   Imperativischen  und 

die    dem   conjunktive   imperfecti    entlehnten    formen   aus  ein- 
ander halten: 

Ursprachliche  formen. 

Wirklicher  imper.  Entlehnte  conjunktivformen 

S.  2.     bhire  (mit  kurzem             (mit  langem 

hhiretöd  themat.  vokale)       themat.  vokale) 

D.  2.  bh6retom 

P.  1.  bhirome                 hheröme? 

2.  bhirete. 


7.    Participium. 

Ssk. 

Griech.               Lat. 
Starker  stamm. 

Got. 

bhdrant- 

(fSQOvT-          Nur  etmt- 
Schwacher   atamra. 

hairand- 

bhärat- 

—                  ferent 

— 

(=  bhari}t-) 

(=  fer^t). 

Bemerkungen. 

1.  Der  starke  stamm  war  ursprachlich  für  den  nominativ 
und  accusativ,  der  schwache  stamm  für  die  übrigen  casus  des 
masculinums  und  neutrums  bestimmt. 

2.  Das  Sanskrit  übertrug  den  schwachen  stamm  auch 
auf  den  nominativ  sing,  des  neutrums:  bhdrat.  Die  Veran- 
lassung dazu  war  vermutlich  der  umstand,  dass  im  Ssk.  sonst 
der  nominativ  des  masculinums  (bhdran)  und  neutrums  gleich- 
gelautet haben  würden. 

3.  Das  Griechische  und  Gotische  haben  den  schwachen 
stamm  ganz  aufgegeben  und  dafür  den  starken  in  allen 
formen  durchgeführt. 

4.  Umgekehrt  hat  das  Lateinische  den  schwachen  stamm 
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der  obliquen  schwaclien  casus  auch  auf  den  nominativ  und 
accusativ  übertragen:  ferens  statt  fem ns,  ferentem  statt  fem )i- 
tem.  Im  Lateinischen  sind  en  und  em  die  Vertreter  der 
tönenden  nasale  y,  und  7^1,  vgl.  z.  b. 

Lat.  centum  =  gr.  l-xaroV   —    ssk.  ^atd   —  idg.  cnt6-. 

Lat.  pedem  =  gr.  /rod«  =  ssk.  pädam  =  idg.  pedm, 
resp.  podm. 
Der  starke  participialstanim  ist  im  Lateinischen  nur  von 
eo  =  idg.  e/o  erhalten  und  hier  in  allen  casus  —  mit  aus- 
nähme des  nominativs  sing.,  der  vom  uichtthematischen 
praesens  gebildet  ist  —  durchgeführt:  euntis,  euntem,  eitntes 
u.  8.  w. 

5.  Das  femininum  wurde  durch  anfügung  der  endung 
-ia  an  den  starken  stamm  gebildet: 

hhdranti  =  (pigovr-ia,  daraus  (ftgovaa,  (figovaa. 
_  Im  Gotischen  ist  das  ursprüngliche  femininum,  welches 
*balrandi  lauten  müsste,  verloren  gegangen.  Auch  das  alte 
masculinum  ist  nur  in  einigen  substantivisch  gebrauchtun 
participien  auf  -and.  erhalten.  In  adjektivischer  bedeutung 
ist  das  participium  in  die  flexion  des  sogenannten  schwachen 
adjektivums  hinübergezogen:   stamme  bairandan-,  bairandein-. 

6.  Das  d  in  dem  gotischen  stamme  bairand  ist  weicher 
verschlusslaut,  welcher  auf  eine  tönende  spirans  d  zurückgeht. 
Die  form  bairand  steht  nach  dem  Verner'schen  gesetze  für 
*bairanp  =  idg.  bheront-. 

7.  Das  femininum  ist  auch   im  Lateinischen  aufgegeben. 

Ursprachliche  flexion 
des    participiums   praesentis : 
Nom.  bhiront-s,    neutr.  bheront,    fem.  bheront-ia 
Gen.  bhery,t6s  blieront-iä-s 

Lok.  bher-^ti  bheront-ia-i 

Acc.    bheront-vi,  bheront,  bh^ront-ia-m. 


8.    Infinitiv. 

Veda  Griech. 

i.  bhdram  q)iQ£v 
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Veda  Latein. 

2.  ßvdse  vivere. 

Bemerkungen. 
1      Die  erstere   form   ist  für  die  einfachen  thematischen 
praesentia   mit  wurzelbetonung    durch   folgende   vedische  bei- 
spiele  belegt:  öbam,  tidmani,  ijdmam,  rdbham,  sddam. 

2.  Im  Griechischen  war  (fiqev,  wie  ich  De  mixtis  Graec. 
liug.  dialectis  p.  61  sq.  ausgeführt  habe,  auf  den  südachaeischen 
dialekt  beschränkt.  Dass  es  mit  aeol.-dor.  qifQijv  und  ion. 
qiigsiv  auf  eine  und  dieselbe  grundform  zurückgehe,  habe  ich 
a.  a.  0.  widerlegt.  qisQf.v  ist  vielmehr  als  die  ui'sprüngliche 
form  zu  betrachten,  aus  welcher  erst  später  durch  nachträg- 
liche dehnung  (fSQriv  und  (psQeiv  (mit  unechtem  ei)  hervor- 
gegangen sind  (vgl.  rhod.  döfteiv  aus  ööfiev).  Der  grund 
dieser  dehnung  bleibt  vorläutig  dunkel. 

3.  Leider  lässt  sich  aus  der  gleichung  ßvdse  =  latein. 
vivere  nicht  die  ursprachliche  form  der  endung  mit  Sicherheit 
erschliessen.     Wahrscheinlich  war  dieselbe  -sai. 

4.  Die  aeolische,  besonders  im  Homer  zahlreich  vertretene 
endung  -{.levai,  welche  sowohl  thematische  wie  nichtthema- 
tische infinitive  bildet,  ist  auch  im  Veda  als  -matte  erhalten. 
Da  indessen  die  vedischen  formen  bhur-mane  und  dhdr-mane 
ohne  thematischen  vokal  erscheinen  und  sonst  nur  noch  im 
R.-V.  ind-mäne,  frd'-ninne  und  du-mane  (gr.  dn-f-ievai)  über- 
liefert sind,  so  wird  die  endung  -menai  ursprünglich  sehr 
wahrscheinlich  auf  die  nichtthematische  flexion  beschränkt 
gewesen  sein. 

Mit  Sicherheit  lässt  sich  also  der  Ursprache  nur 
bhere n 
und  mit  Wahrscheinlichkeit  noch 

b h e resa  i  (medium ?) 
zuweisen. 


8  6. 

Medium. 
Das  medium  ist  erhalten  im  Indischen,  Eranischen,  Grie- 
chischen und  Germanischen.     Freilich  weist  von  den  germani- 


25 

sehen   dialekten    uur   das  Gotische   ein   ziemlich   vollständiges 
medium  auf. 

1.    Indikativ   praesentis. 
Ssk.  Zd.         Altpers.      Griech.  Got.       Altn. 

S.  1.  bhdre  haire  darshaii/    (pi^ofiai  —        liaite 

2.  bhdrase        baralie  —        (peQe(a)ai     bairaga       — 

gewöhnl.  buranhe  (=  bairagai) 

'A.  bhdre  baraitc      (jaubataiij  cfägsrai        bairada       — 

\inA  bhdrate     and  bare  (=bairaäai) 

DA.  bhdrävahe  —  —        (pegöfied-ov        —  — 

2.  bhdrethe  —  —         q^egsait-nv  —  — 

3.  bhärefe         baröithe  —        qiegsai^ov  —  — 
P.  1.  bhdrämuhe  baramaide      —        {pegöfiei^a   balranda     — 

(fEQni.itait-a 

2.  bhdradhve         —  —        (fiqea&e  —  — 

3.  bhärante      bliarefite  ~         (pigowai     bairanda     — 

(=  bairatiäai). 

Bemerkungen. 

1.  Das  griechische  (peQO/.ttti  ist  im  Verhältnis  zum  ari- 
schen bhare  eine  erweiterte  und  somit  nicht  die  ursprüngliche 
form  der  ersten  person. 

Diese  ergiebt  sich  vielmehr  aus  der  zuerst  von  Sievers 
in  Paul-Braune's  Beitr.  VI,  Ö61  aufgestellten  gleichung  von 
ssk.  bhdre  =  an.  haue,  haifi  „ich  werde  genannt,  heisse". 
Das  altnordische  haife,  welches  auf  runeninschriften  über- 
liefert ist,  geht  auf  älteres  *haite  und  dies  wiederum  auf 
urgermanisches  *haitai  zurück. 

Um  zu  bestimmen,  ob  der  auslautende  dipbthong  dieser 
form  einem  idg.  äi  oder  öi  entspricht,  müssen  wir  uns  daran 
erinnern,  dass  die  dritte  sg.  urar.  bhdre,  welche  für  unsei'e 
klasse  durch  die  vedischen  formen  joshe,  toge ,  mähe,  qdye, 
seve  und  stäve  und  im  Avesta  durch  die  formen  yhne,  ige, 
mrui/S  belegt  ist,  sich  mit  der  griechischen  aktivform  q'igei 
deckt.  Da  nun  die  1.  sg.  im  thematischen  praesens  sich  von 
der  2.  und  3.  sg.  dadurch  unterschied,  dass  sie  o  zum  thema- 
tischen vokale  hatte,  so  ist  die  1.  sg.  ar.  bhdre,  altn.  halte 
zweifellos  als  *hheroi,  *haitoi  aufzulösen. 
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2.  Für  die  3.  sg.  müssen  wir  2  ursprachlicbe  formen 
ansetzen,  eine  ältere  bherei,  gewonnen  durch  die  gleichung 
ar.  bhdre  =  gr.  cpeget,  und  eine  jüngere  mit  der  endung  -tat 
gebildete:  bh^retai. 

3.  Die  gotischen  formen  bairagu,  bairada  (das  d  ist 
hier  nach  voraufgehendem  vokale  noch  als  tönende  Spirans  ä 
aufzufassen)  und  balranda  (d  nach  n  ist  bereits  weicher  ver- 
schlusslaut) sind  nach  dem  N'erner' sehen  gesetze  aus  *bairasai, 
*balrapai  und  *balrnnßai  (=  idg.  bherosai,  bherotai,  bherontai) 
entstanden.  Dass  in  diesen  formen  als  thematischer  vokal  a 
(=  ö)  erscheint,  wird  man  auf  die  verlorene  (im  Altn.  noch  er- 
haltene) 1.  sg.  *haira  =  *bairai  zurückzuführen  haben.  Sonst 
könnte  auch  die  3.  plur.  balranda  massgebend  gewesen  sein. 

4.  Im  Gotischen  wird  die  3.  sg.  zugleich  als  1.  sg.  ge- 
braucht. Ebenso  ist  die  angelsächsische  form  hätte  „ich 
werde  genannt"  (==  got.  haitada)  eigentlich  die  3.  sg. 

Der  grund,  weshalb  die  1.  sg.  im  Gotischen  unterging, 
besteht  darin,  dass  dieselbe  mit  der  1.  sg.  des  activums  zu- 
sammenfiel: sowohl  aus  idg.  bherö  wie  aus  idg.  bheroi  musste 
nach  gotischen  auslautsgesetzen  balra  werden. 

Weshalb  gerade  die  3.  sg.  zugleich  als  1.  sg.  verwandt 
wurde,  siehe  unter  nr.  5. 

5.  Dass  bairanda  die  regelrechte  form  der  ersten  plur. 
ist,  hat  Baunack  erkannt.  Aus  einer  combination  der  ari- 
schen form  bhärä-mahe  und  der  griechischen  form  cpegö-fie^a 
(mit  sekundärer  endung)  ergiebt  sich  als  älteste  gestalt  der 
primären  endung  -medhai.  Ein  idg.  bhero-medhai  musste  im 
Germanischen  zunächst  zu  *hera-meäai,  dann  weiter  zu  *bera- 
tnda,  bera-näa  und  endlich  speciell  im  Gotischen  zu  bairanda 
werden. 

Eine  folge  dieses  lautlichen  zusammenfallens  der  1.  und 
3.  plur.  war  es  nun,  dass  auch  die  3.  sg.  für  die  verloren 
gegangene  1.  sg.  eintrat,  ein  faktum,  das  sonst  jeder  erklärung 
entbehren  würde. 

6.  Wenn  sich  so  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die 
endung  -medhai  für  die  1.  plur.  als  ursprachlich  ansetzen 
lässt,  so  ist  zweifellos  auch  das  arische  -oahe  =  idg.  -vedhai 
die  ursprüngliche  gestalt  der  endung  für  die  1.  dual.  (vgl.  im 
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aktiv  -mex  und  -ves).  Das  griechische  -^teS^ov,  welches  nur 
dreimal  überliefert  ist  (V' 485,  Soph.  Elektra  95ü,  Philoctet 
1079)  wird  mit  recht  von  Elmsloy  und  Nauck  der  leben- 
digen spräche  ganz  abgesprochen.  Es  ist  eine  jüngere  bil- 
dung,  welche  von  dem  -/ued^a  des  plurals  ausgegangen  ist. 

7.  Ob  die  dehnung  des  thematischen  vokales  in  den 
formen  hhdrävahe  und  bhdrämahe  speciell  arisch  oder  ur- 
sprachlich war,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

8.  Die  ursprachliche  endung  der  2.  und  3.  dual,  lässt 
sich  nicht  ermitteln.  Die  indischen  formen  bhnreihe  und  hhd- 
rete  sind  wahrscheinlich  von  der  singularforra  hhdre  (1.  und 
3.  sg.)  aus  mit  den  endungen  -the  und  -te  gebildet,  ebenso 
wie  das  griechische  leyei-g  auf  leyei  zurückgeht. 

Das  griechische  (pigead-nv  hat  man  wohl  nicht  mit  unrecht 
mit  ssk.  bhdradhvam  (2.  plur.  imper.)  und  äbharadhvam  (2. 
plur.  imperft.)  verglichen.  Die  endung  -a&ov  würde  dann 
eine  —  vorläufig  nicht  näher  zu  erklärende  —  Weiterbildung 
von  -&0V  =  ssk.  -dhvam  sein.  Die  gleiche  Übertragung  einer 
sekundären  endung  auf  den  Indikativ  praes.  hatten  wir  in  der 
2.  dual.  act.  qiiQETOv. 

[).  Das  homerische  (psQÖfiea^a  ist  sicher  eine  analogie- 
bilduDg.  Nur  lässt  sich  ihr  ausgangspunkt  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Entweder  ist  das  a  aus  den  formen  cpeQsad^ov, 
qieQsad^e  auf  (pegöfied^a  übertragen  oder  das  Verhältnis  von 
primär  (figo/ueg  zu  sekundär  icptQOj^ev  war  die  veranlassung, 
dass  zu  £q)eQ6fiei^a  ein  primäres  qieQOftea-d^a  gebildet  wurde. 

10.  Die  endung  -i^ied^a  ist  sekundäre  endung  und  ent- 
spricht dem  indischen  -mahi. 

11.  Die  endung  der  2.  plur.  ist  für  die  Ursprache  nicht 
zu  bestimmen.  Da  alle  primären  endungen  des  mediums  mit 
i  schliessen,  so  verdient  das  indische  -dhve  (=  -dhväi)  an 
sich  den  vorzug.  Da  ferner  das  griechische  -a&e  sich  zu  der 
dualendung  -aiyov  genau  so  verhält  wie  im  aktive  -re  zu  -tov, 
so  liegt  die  Vermutung  sehr  nahe,  dass  -a&s  =  ursprachl. 
-dhve  (ohne  s)  die  sekundäre  endung  war.  Freilich  erscheint 
diese  im  Arischen  als  -dhvam.  Eine  lösung  der  frage  ist  für 
jetzt  unmöglich. 
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12.    Zum  Schlüsse  stelle  ich  noch  einmal  die  sich  decken- 
den formen  zusammen: 

S.   1.    Ssk.  bhdre  =  zd.  baire  =  an.  kaite. 

2.  Ssk.  bhärase  =  zd.  barahe,   baranhe   =   griech.  qpe- 
Q£(o)ai  —  got.  bairaga. 

3.  Aelter  ssk.  bhdre  =  griech.  q^igei,. 

Jünger  ssk.  hhdrcite  =  zd.  baraite  =  griech.  cpigetai 
=  got.  hairada  =  ags.  hätte. 
P.  3.     Ssk.  bhärante  =  zd.  barente  =  griech.  (piqovzai  = 
got.  balranda. 
Da  ferner  die  1.  dual,  und  1.  plur.,  durch  die  wahrschein- 
lich richtige  gleichung  got.  balranda  =  gr.  cpEgn/ite^a  im  the- 
matischen vokale  und  durch  die  gleichung  got.  balranda  =  ssk. 
hhüramahe  in  der  endung  bestimmt  sind,  so  ergiebt  sich  als 

Ursprachliches  paradigma. 
S.   1.  bheroi  2.  bheresai         3.  älter  bherei 

jünger  bheretai 
D.  1.  bherovedhai  2.  und  3.  unbestimmt. 

P.  1.  bheromedhai         2.  unbestimmt.     3.  bherontai. 


2.    Conjunktiv   praesentis. 
Der    conjunktiv    ist    nur    im   Arischen    und   Griechischen 


we 

isei 

q: 

Ssk. 

Zd. 

Griech. 

S. 

1. 

bhärdi 

bardi 

(psQCjfiai 

2. 

bhärdse 

bardonhe 

(pEQTj{a)tti 

3. 

bhdrdte 

baraite 

(ffQ)jTai 

D. 

1. 

bhdrävahäi 

— 

— 

2. 

bhdraithe 

— 

gtigrja&ov 

3. 

bhäräite 

- 

(fiQrja&ov 

P. 

1. 

bhdrthnahdi 

bardmuidhe 

(pegcj^u^a 

2. 

bhärddhvdi 

— 

(figtjaif^e 

3. 

bhdränfdi 

bdrdohte 

cpigiovrat. 

Bemerkungen. 
1.     Die  zweite  dual,  (bhdraithe)  kommt  in  dieser  klasse 
zufällig  im  R.-V.  nicht  vor.    Für  die  dritte  dual,  giebt  es  nur 
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ein  beispiel  ydtäite.    Die  2.  und  ;•}.  plur.  endlich  sind  aus  dem 
R.-V.  gar  nicht  zu  belegen. 

2.  Das  Charakteristikum  des  conjunktivs  besteht  in  der 
dehnung  des  thematischen  vokales.  Da  dieser  in  der  1.  dualis 
und  pluralis  bereits  im  arischen  indikative  gedehnt  erschien, 
so  dehnte  man  in  diesen  formen  den  vokal  der  endung :  validi 
für  volle,  mahdi  für  mähe.  Indessen  findet  sich  im  conjunk- 
tive  noch  häufig  die  endung  -mähe  (z.  b.  Uä-mahe  neben  Ud- 
mdhäi),  so  dass  in  diesem  falle  Indikativ  und  conjunktiv  nicht 
von  einander  zu  unterscheiden  sind. 

3.  Von  -mahdi  und  -vahdi  aus  ist  die  dehnung  auch 
auf  -dhvdi  (für  dhj^e)  und  -ntai  (für  nie)  übertragen ,  obwohl 
sie  in  diesen  formen  unnötig  war.  Ja,  sogar  für  die  dehnung 
der  Singularendung  -te  bietet  der  R.-V.  ein  beispiel  yajätdi. 

4.  Im  übrigen  gilt  von  den  endungen  das  zum  indikative 
bemerkte : 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  bheröi  2.  bheriisai  3.  bheretai 

(als  bhJrSi  nur  noch 
in  cp€Qi]i  erhalten) 
D.  1.  hherövedhni      2.  und  3.  unbestimmt. 
P.  1.  bhirömedhai     2.  unbestimmt.         3.  bherünfai. 


3. 

Indikativ 

imperfecti. 

Ssk. 

Zd. 

Altpers. 

Griech. 

s. 

1. 
2. 
3. 

äbhare 

äbharathäs 

äbharata 

\yiganha\ 
harata 

nbaraiy 
dbaratd 

f(p£Q6l.läv 

kq>tQe(a)o 

icpf'QSTO 

D. 

1. 

äbharävahi 

— 

— 

— 

P. 

2. 
3. 
1. 

dbharethdm 

äbharetäni 

ähhardmahi 

— 

- 

sqteQta&äv 

2. 

dbharadhmm 

baradihn:' 

— 

ecpegeaife 

3. 

dhharanta 

barenta 

— 

iftQOVTO. 
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Bemerkungen. 

1.  Die  1.  pers.  sing,  ist  auf  den  altpersischen  keilin- 
Bchriften  nur  einmal  belegt:  ham-atakhshaiy  „ich  habe  er- 
wirkt" Bh.  I,  70.  Die  urarische  form  *übharäi  ist  wohl  als 
ebheroi.  zu  deuten.  Wie  die  ursprachliche  form  der  1.  sing, 
gelautet  hat,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Dasselbe  gilt  von 
der  2.  und  3.  pers.  dual,  und  der  2.  pers.  plur. 

2.  Dass  nicht  das  indische  -thäs,  sondern  das  griechische 
-«70  die  ursprachliche  endung  der  2.  sing,  war,  wird  durch 
das  Zd.  bewiesen,  welches  -iiha  =  idg.  -so  zur  endung  hat. 
Zufällig  ist  dieselbe  nicht  für  den  ind.  iniperft.  der  1.  klaase 
zu  belegen,  dagegen  für  den  conj.  imperft.  und  den  optativ 
(siehe  dort). 

3.  Die  dehnung  der  endungen  der  3.  sing.  u.  plur.  war 
aufs  Eranische  beschränkt.  Auf  den  keilinschriften  sind  nur 
formen  auf  -td  überliefert,  im  Zend  steht  barata  neben  varatA. 
Im  plural  ist  -ntä  als  sekundäre  endung  auf  den  keilinschriften 
im  aoriste  nachweisbar  (aUutä),  im  Zd.  überwiegt  -iita  (neben 
-Mä). 

4.  Das  sekundäre  -mahi  entspricht  genau  dem  griechi- 
schen -fiE^a.    Dem  -vahi  würde  ein  *-/e&a  entsprechen. 

5.  Die  form  *haradiini  ist  deshalb  unsicher,  weil  in  dem 
einzigen  beispiele,  welches  für  diese  klasse  sich  findet,  der 
thematische  vokal  ganz  ausgefallen  ist:  thwaröghdüm  für 
*thwarög-düiH  zu  thewere^ämi. 

6.  Die  sich  deckenden  formen  sind  sehr  wenige: 
S.  2.     Zd.  baranha  =  griech.  e(peQe{a)o. 

3.     Ssk.  äbharata  =  zd.  barata  =  griech.  £(fiQti:o. 
P.  3.     Ssk.  äbharanfa  =  zd.  barenta  =  griech.  icpeQOVto. 
Dazu  kommen  —  abgesehen  von  dem  thematischen  vokale 
—  die  1.  plur.  und  die  1.  dual. 

Ursprachliche  formen. 
S.  2.  blUreso,  ibhereso  3.  bhireto,   ^bhereto. 


D.  1.  bhirAvedhu,     fbherllvedha. 
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P.  1.  bhSAJiniedha,   ibher.^^medha. 
3.  bh4ronto,  ibheronto. 


4.    Conjunktiv  imperfecti. 

Nur  in  wenigen  resten  erhalten.  Dem  activum  nacli  zu 
schliessen  hat  es  für  den  conjunktiv  imperfecti  ursprünglich 
2  formen  gegeben,  von  denen  die  erste  sich  durch  das  fehlen 
des  augmentes  und  die  dehnung  des  thematischen  vokales,  die 
zweite  nur  durch  das  fehlen  des  augmentes  vom  indikative 
unterschied. 

Die  erstere  klasse  ist  nur  zu  belegen  aus  dem  Avesta 
durch  die  beiden  formen  verenatä  und  mainyätd. 

Die  zweite  klasse  zählt  mehr  beispiele. 

Besonders  wichtig  ist  die  2.  pers.  sg.  Sie  ist  sowohl  im 
Veda  (bädhathus),  wie  im  Avesta  erhalten :  a-ijaganha  „nimm, 
suche"  yt.  -24,  9  (von  ir),  yathä  ayanhä  ,,als  du  kämest"  yt. 
30,  7  u.  a. 

Wie  in  dem  ersten  dieser  beispiele  der  conjunktiv  imper- 
fecti ganz  im  sinne  eines  imperativs  steht,  so  ist  auch  griech. 
(piqeo  „trage"  eigentlich  ein  conjunktiv  imperfecti.  Man  hat 
q>eQeo,  (piQov  auch  aus  *qisQS-afo  =  ssk.  hhctra-sva ,  zd.  bara- 
nuha  ableiten  und  somit  als  echte  imperativform  auffassen 
wollen.  Dazu  müsste  aber  erst  an  sicheren  beispielen  ge- 
zeigt werden,  dass  intervokalisches  st'  im  Griechischen  spurlos 
ausfällt.  TÖg  =  ar.  isfins  „pfeil"  beweist  nichts,  vgl.  Brug- 
mann,  Grundr.  I,  421.  Andererseits  haben  freilich  diejenigen 
beispiele,  welche  B  rüg  mann  a.  a.  o.  für  den  wandel  von  ff/ 
in  ffff  anfuhrt,  nämlich  «Wog  =  cret.  flafog  und  arcad. 
rj^tiaaog  =  rjiJiafog  längst  eine  andere  und  zweifellos  richtigere 
deutung  erfahren. 

Zahlreich  sind  im  R.-V.  die  beispiele  für  die  3.  pers.  sg. 
und  plural,  z.  b. 

bhärata,  röcata,  vdrdhata  u.  a. 
bhdranta,  ndmanta,  vdrdhanta  u.  a. 
Im    Griechischen    gehören    endlich    —    ausser    (fiqeo    —    die 
Imperativformen  cpsQaa&ov,  (peQsa&e  eigentlich  zum  conjunktiv 
imperfecti. 
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Aus  einer  conibination  des  conjunktivs  imperfeeti  activi 
und  des  Indikativs  imperfeeti  medii  werden  sich  folgende 
formen  als  ur sprachliche  ansetzen  lassen: 

I. 

S.  2.  bherexo  3.  bherPto  (im  Zd.  überliefert) 

D.  1.  hherövedha 

P.  1.  bherömedha  3.  bherönto. 

II. 
S.  2.  hhh'eso  (im  Zd.  und  Griech.  überliefert) 
3.  bhSreto  (im  Veda  überliefert) 

D.  1.  bh^r\^.vedha 
P.  1.  bher.Q^niedha 


3.  bhernnto  (im  Veda  überl.). 


5.    Optativ. 


Ssk. 
S.  1.  bha'reya 

(=  bhara-i-a) 

2.  hhdrethäs 

3.  bhdreta 
D.  1.  bhdrevahi 

2.  blidret/athäm 

3.  bhdreyatäm 
P,  1.  bhdremalii 

2.  bhdredhram 

3.  bhärerav. 
Ved.    bhdrerafa. 


Zd. 


bharaesn 
bharaefa 


baroimaide 
baroidhvem 
barayarda 


Griech. 
cpeQO-i-fiäv 

(fiiQO-i-{a)o 
(piqo-i-TO 


Got. 


balraigau 
bairaidau 


(ftQO-L-ad-ov  — 

(feQO-i-ai^äv  — 

(f>£QO-i-iiied-a  ba  iniindan 

(psQO-i-ade  — 

cfitQO-i-vTo  bairaindau 


Bemerkungen. 

1.  Das  indische  bhdreya  steht  wohl  für  idg.  bhero-i-o. 
Diese  form  ist  auch  wahrscheinlich  die  ursprachliche  gewesen, 
beweisen  lässt  sich  das  aber  nicht. 

2.  Ueber  die  gotischen  formen  -dau  und  -ndau  habe 
ich  bereits  p.  15  gesprochen.  Sie  sind  eigentlich  imperativ- 
endungen  und  identisch  mit  ssk.  -tum  (3.  sg.  b]tilr(dam)  und 
-^itOni  (3.  plur.  hlidrantani).     Dass  das  arische  d  eineui  idg.  6 
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entspricht,  wird  durch  griech.  (ptQOviwv  bewiesen.  Das  d  in 
-dmi  ist  tüneiide  spirans  ä,  in  -ndaii  bereits  weicher  ver- 
schlusslaut, (t  steht  nach  dem  Verner'schen  gesetze  für  /. 
Das  auslautende  au  ist  aus  offenem  6  entstanden.  Die  endung 
-gau  scheint  eine  durch  formenausgleicliung  hervorgerufene 
analogiebildung  zu  sein. 

3.  Im  Avesta  trat  gewöhnlich  für  die  sekundäre  endung 
-maidi  die  primäre  maide  ein.  Ein  sicheres  beispiel  für  die 
sekundäre  endung  ist  mainimaidi  (nach  der  nichtthematischen 
weise  gebildet),  bei  dem  nichtlhematischen  vairhnaidi  und 
dem  thematischen  väuroimaidi  schwanken  die  handschriften 
zwischen  maidi  und  maide.  Nur  mit  der  primären  endung 
sind  überliefert  raenöimaide  und  büidhydimaidhe. 

4.  Für  die  2.  und  3.  dual,  und  die  2.  plur.  ist  eine 
Wiederherstellung  für  die  Ursprache  nicht  möglich. 

5.  Die  endung  -ra?j  in  der  3.  plur.  ist  für  die  thema- 
tischen verba  im  Veda  gar  nicht  zu  belegen.  Üeberliefert  ist  nur 
dad'iran.  Die  thematischen  verba  haben  vielmehr  die  gewöhn- 
liche sekundäre  endung  -nta,  schieben  aber  vor  dieselbe  ein 
->•-  ein :  hharerata  (1  mal)  und  juslieruta  (2  mal)  für  ''■'Utare-r-iita, 
*jushe-r-7ßa. 

Die  3.  plur.  ist  für  das  Avesta  durch  folgende  beispiele 
belegt:  pair-ishaijanta  sie  sollen  sich  umsehen  (praes.  ishaiti), 
yagayanta  sie  sollen  opfern  und  yedhi  yagnyahki  wenn  sie 
opferten  (praes.  yagaife),  gugayaTda  (praes.  gaogaiti),  maega- 
yarda  sie  sollen  harnen  (praes.  maegaiti). 

Ob  das  avestische  barayanta  oder  das  griechische  (pi- 
QOivio  die  ursprachliche  form  der  3.  plur.  gewesen  ist,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Die  grössere  Wahrscheinlichkeit  besitzt 
die  avestische  form.  Dem  avestischen  barayanta  entspricht 
im  activum  barayeii  (aus  '*barayan).  Dieses  barayen  aber  ist 
identisch  mit  griech.  rfägoiev.  Wir  mussten  also  eine  ursprach- 
liche form  bhero/en  ansetzen.  Wie  wir  nun  sahen,  dass  dia- 
lektisch im  Griechischen  neben  (figoiev  ein  —  nach  den 
übrigen  formen  gebildetes  —  (ftqniv  auftritt,  so  wäre  es  auch 
denkbar,  dass  die  idg.  grundform  des  mediums  bheroiento, 
erhalten  in  av.  barayanta,  im  Griechischen  durch  eine  von  den 
übrigen  formen  ausgehende  neubildung  (pegoivio  ersetzt  wurde. 

3 
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Ursprachliche   formen. 
S.  2.  bhSroiso  3.  bheroito 

D.  1.  hh^roivedha  P.  1.  bhSroitnedha, 


6.    Imperativ. 

Ssk. 

Zd. 

Griech. 

Got. 

s. 

2. 

hhdrasra 

{- 

baranuha 
=  bara-nhva) 

[^£^£0] 

— 

3. 

bhäratäm 

baratüm 

(pEQead-lü 

balradau 

D. 

2. 

[bhdrethäm^ 

— 

[(fiQeaO-ov^ 

— 

3. 

[bhärefani] 

— 

(fSQSOd^lOV 

— 

P. 

2. 

\})}idradhvam'] 

[-f/«Hf] 

[(figsad-iTl 

— 

3. 

bhdrantdm 

barentum 

(fEQtaif^COV 

balrandau. 

Bemerkungen. 

1.  Die  avestische  endung  -nuha  ist  aus  '* -nhva  =  urar. 
-sva  hervorgegangen.  Die  3.  sg.  ist  im  Avesta  belegt  durch 
vere§yatitm,  die  3.  plur.  durch  jagentäm  „sie  mögen  kommen". 

2.  Die  eigentliche  endung  der  2.  sing,  scheint  -svo  ge- 
wesen zu  sein.  Sie  ist  nur  im  Arischen  erhalten.  Das 
griechische  (fiqeo  ist,  wie  ich  pag.  31  ausgeführt  habe,  nicht 
aus  (peQS-a/o  entstanden,  sondern  aus  (ftqe-ao  =  av.  bara-nha, 
es  ist  somit  ebenso  wie  (ffgead^ov,  (pfQsa&e  eigentlich  con- 
junktiv  imperfecta 

3.  Wirkliche  imperativformen  sind  nur  die  2.  und  3.  sing. 
und  die  3.  plur.  Die  3.  plur.  ist  im  Griechischen  auch  als 
3.  dual,  verwendet. 

4.  Die  endungcn  der  3.  sing,  -tum  und  3.  plur.  -ntäm 
haben  mit  den  griechischen  endungen  -a^w  und  -ad^iov  nichts 
zu  thun.  Die  ursprachlichen  endungen  waren  jedenfalls  -töm 
und  -ntöm ,  wie  die  Übereinstimmung  des  Ai'ischen  und  Goti- 
schen beweist.  Die  endung  -ntüin  ist  auch  im  Griechischen 
erhalten,  freilich  als  aktivendung  in  (pegö-vTwv,  wie  die  3.  plur. 
regelmässig  bei  Homer  lautet.  Dass  (fEqöviiov  durch  ,,plura- 
lisierung"  aus  (fegövrio  entstanden  sei,  ist  deshalb  falsch,  weil 
-vTiov  gerade  die  ältere  form  (auch  in  Attika)  war.    Vielmehr 
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scheint  umgekehrt  die  mediale  form  cpsQo-vrwv  dadurch,  dass 
sie  zum  activum  gezogen  wurde  und  so  in  beziehung  zu 
q>eQi-Tiü(T)  trat,  in  q^eQÖvi:iü(T)  umgewandelt  zu  sein  (vgl.  p.  21). 

Ursprachliche   formen. 
S.  2.  bh&re-svo?  3.  bhrre-tüm 

P.  3.  hhh-o-ntöm. 


7.    Participium. 

Ssk.  Zd.  Griech. 

1.    Starker   stamm. 

hhdra-Diaini-  bure-muna-  (ptgo-fitvo-. 

2.    Seil  w  acher  stamm. 

—  bare-mna-,  — 

Bemerkungen. 

1.  Die  dehnnng  der  endung  -mäiia  war  speciell  indisch. 
Es  wäre  verkehrt,  wollten  wir  aus  ihr  eine  dreifache  stamm- 
abstufung  numa,  mana,  mna  erschliessen. 

2.  Das  Indische  und  Griechische  haben  den  schwachen 
stamm  ganz  aufgegeben.  Im  Griechischen  findet  er  sich  nur 
noch  in  nominalbildungen  wie  ßskt-fivo-v  „das  geworfene, 
das  geschoss". 

3.  Sehr  hübsch  ist  die  Vermutung  Schleicher's,  dass 
das  lateinische  ferimhii  2.  plur.  gleich  einem  gr.  q'eQOfievni 
sei  und  eigentlich  „ihr,  die  tragenden"  bedeute. 

4.  Sonst  ist  die  schwache  wie  die  starke  endung  im 
Lateinischen  nur  in  nominal  gebi-auchten  participien  erhalten: 
fe-mina,  alu-nuiu-s. 

Ursprachliche  form   der  beiden   stamme. 
1.  bhi'ro-meno-  2.  bhero-mno-. 


8.    Infinitiv. 

Ssk. 

Zd. 

Griech. 

bhäradhydi 

baraidyäi 

3* 
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Den  arischen   formen   nacli   müssen   wir   als   indogerma- 
nische grundform 

bliire-dhyäi  (oder  liliere-dliyxi?) 
ansetzen. 

Aus  -dhyäi  nnisste  im   Griechischen  zunächst  -9-d-ai  (vgl. 
hyds  =  x^*i>'>  i'i/ciia  =  I-xtIvo^;)  und  weiter  -a9ai  werden. 


Die  Stämme  der  thematischen  praesentia. 

Wenn  ich  im  folgenden  eine  Zusammenstellung  derjenigen 
theraatisclien  praesentia  gebe,  welche  nach  einem  der  in  §  3 
aufgeführten  typen  gebildet  sind,  so  niuss  ich  von  vornherein 
bemerken,  dass  ich  nur  diejenigen  praesensstämme  als  ursprach- 
liche auflasse,  welche  zugleich  im  Arischen  und  im  Europäi- 
schen zu  belegen  sind. 


§  7. 

I.    Der  Wurzeltypus  erscheint  rein  und  ohne  erweiterungen. 

1.    Der  accent  ruht  auf  der  Stammsilbe. 

a)    Der    vokal   der    Stammsilbe    ist    hochtoniges 
kurzes  e. 

Typus  lihh-e,   bhh-o. 

Der  Stammvokal  erscheint  im  Arischen  als  a,  in  allen 
europäischen  sprachen  als  e.  Das  Gotische  verwandelt  e  in 
i,  welches  vor  r  und  h  als  al  erscheint. 

Diese  klasse  besass  ursprachlich  den  grössteu  umfang: 

k'Uo  gehen,  sich  bewegen. 
Ved.  cdrdnii,  gr.  niho,  7tikoi.iai. 

Ic'ijivo  erregen. 
Ved.  cydvam  (1.  sing.  conj.  impcrft.),  cyavante,  cyavanta 
schwanken,    sich   regen,    erschüttern.     Griech.  ai/to,    daraus 
aeol.  asvio. 
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g'imo  kommen,  gehen. 
Ved.  gdmati,  zd.  jamaiti,  got.  qiman. 

g'ero  rausclien,  tosen. 
Ved.  jcirafe  ertönen,  ahd.  qu'cran  seufzen. 

ff'ero  herbeikommen. 
\ed.jar  sich  nahen,  jdrethdm  (2.  dual,  imperativi),  _/V/rc//(fi 
(2.    dual.),  jarante,  jarasva,  jüramdnam.      Der    griechische 
aoristus  a-yfgnvrn   ist   eigentlich  iniperfectum   zu  einem  prae- 
sens d-yegnfiai. 

g'elo  quelle. 
Ssk.  _9«/((//   lierabträufeln ,    abfallen,    arkad.  vMttXe.     Die 
doppelconsonanz  in  diXlio  =  ahd.  (piellan    ist  noch  nicht  er- 
kläi't.     Sind  diese  praesentia  vielleicht  intensiv-bildungen? 

glegho  Wettspielen,  einstehen  für. 
Bisk.  (fhilinfe  würfeln,  ns.  pJcijan  einstehen  für,  ugs.  plegan, 
ahd.  pjlekan. 

g'hino  schlagen,  treiben;  abschlagen. 

Im  Indischen  und  Altpersischen  gehört  das  vcrbum  den 
nichttheiuatischen  praescntibus  an:  (Jhfnmi.  Im  Zend  dagegen 
sind  viele  thematische  praesensformen  belegt:  jamit  .'].  sing, 
impf.,  janCit  3.  sing.  impf,  conj.,  ara-Jaiiaeta  o.  sing.  opt.  med., 
ni-janäite  3.  sing.  med.  praes.  conj.,  pniti-janaiti  3.  sing, 
praes.  ind. 

Altb.  ^cnq  ich  treibe,  lit.  genh ,  geneti  behauen,  die  äste 
beschneiden  (vgl.  ved.  vi-han  vrkshdii). 

Altir.  beiiim  „ferio". 

Griech.  ^hw,  &f'vcüi'  Theoer.  XXII,  6G  imperat.  &ive. 
Das  iraperfectum  t&evov  wurde  zum  aorist  gestempelt  und 
deshalb  ein  neues  praesens  iyev-no  =   d^sivio  gebildet. 

cHvo  hören. 
Altb.  slovq   (für  ^sh'vq)   ich   heisse  =  gr.  yiks/o^at.     Im 
Ssk.  ist  der  praesensstanini  in  fräva-yia  „das  hören"  erhalten. 

cviso  schnaufen. 
Ssk.  fvdnati  (daneben  ^vdsiti)  schnaufen,  schnauben.    Lat. 
queror,  ags.  hreoaun  schnaufen,  schwer  athmen  (entstanden  aus 
*hvesan). 
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geno  erzeugen,  med.  entstehen. 
Ved.  jdnämi,  impf,  äjanns,  ajanat,  ajanan,  ajananfa  (= 
iyevovTo),  part.  jdnat  (schwacher  stamm  =  *janr}.t),  Jdnamana 
( =  yEvöf^Bvos).  Im  Griechischen  ist  das  imperfectum  lytvö- 
fn]v  zum  aorist  geworden  und  deshalb  ein  neues  redupliciertes 
jiraesens  gebildet:  yi-yvo-/.iai  =  lat.  gi-c/no. 

gero  alteren. 
Ved.  jdranti,  järatam    (2.  dual,  imptv.),  jaranta,   part. 
jdrant-   =  gr.  yiqovv-,  yfqiov  ,,der  greis". 

ghevo  rufen. 
Ved.  hdvate,  hdrante,  havanta  (conj.  impf.)  rufen,  anrufen. 
Altb.  govq  (=  *g''vq),  inf.  gttvati  (—  *gmfi)  rufen. 

teko  laufen,  fliessen. 
Ssk.  td/cati  (daneben  tdkti  R.-V.  728,  i). 
Altb.  iekq,  testi,  lit.  tel-i),  tek'eli  laufen,  fliessen. 

iekso  fertigen,  zimmern. 
Ved.  tdkshati,  lat.  fexit,  iexere.  Daneben  hat  im  Europäi- 
schen ein  jo<-praesens  gelegen:  altb.  tesq.  „hauen",  gr.  TtuTOJv, 
part.,  welches  nur  aus  *teksjdn  zu  erklären  ist.  Aus  *teksjq 
wurde  im  Altbulg.  zunächst  *tesjq  (vgl.  altb.  osi  „achse"  = 
lat.  axis,  ar.  dksJias),  aus  *tesjq  weiter  *feclijq,  aus  ch  +j  laut- 
gesetzlich s:  tesq,  vgl.  düsa  „seele"  aus  *drichja). 

tero  durchbohren. 

Ved.  tdrciti,  mit  vi  „durchdringen,   durcheilen".     Altbulg. 

schwach  ttrq  i-eiben,    lat.  tet-o  reiben.     Die   ursprüngliche  be- 

deutung  ist  im  Ssk.  in  den  von  far  abgeleiteten  stammen  tard 

,, durchbohren"  und  f(t)'h  „zermalmen,  zerquetschen"  erhalten. 

tergo  erschrecken,  schelten. 
Ssk.  tdrjati  erschrecken,  drohen,  schmähen.     An.  pjarka, 
durch  a-brechung  aus  *ßerka  entstanden. 

terpo  sättigen,  erfreuen. 
Ssk.   tarp    satt    werden,    befriedigt    werden.      Belegt    ist 
tdtyanti  M.  Bh.  XIV,  1040. 

Griech.  xtQTiio  ich  sättige,  erfreue. 

treso  zittern,  erbeben. 
Ved.  trdsanti   zittern.     Griech.  TQi{a)io.    Im   Litauischen 
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wurde  das  praesens  vom  schwachen  stamme  tfs-:  irisch  = 
'*fi-sü  und  im  Altbulg.  ebenfalls  vom  schwachen  stamme,  aber 
mit  nasal  Verstärkung  gebildet:  trp^srf  =  '"tr-n-sq. 

tripo  wenden. 
Ssk   trdpatc  sich  schämen  =  sich  abwenden, 
ür.  TQe7Cü),  IvvQttno  beschämen,  lat.  trepit  =  vertit. 

de  reo  sehen. 
Griech.  diQxoinai.     Im   Indischen   ist   der   praesensstamm 
nur  erhalten  in  ved.  darga-üi  sichtbar,  vgl.  gr.  öva-öeQ/is-Tog. 

drhno  laufen. 
Ssk.  drämati.     Im  Griechischen  wurde  das  nach  Idqu^ov, 
öiÖQO^a  vorauszusetzende  *dQifuo  durch  rp^x"^  ersetzt. 

dhigho  brennen. 
Ved.  dahafi  brennen  (für  *dhähati).     Lit.  degti  brennen. 

dhi'vo  laufen,  rinnen. 
Ved.  dhavante  laufen,  strömen.     Griech.  ^tj^io  laufen. 

dhrfgho  ziehen,  streichen. 
Ssk.  dhrdjati  dahinziehen ,   mit  pni  vorwärts  eilen.     Aus 
dem  Veda  sind  belegt  adhrajan  (impft.)  und  dhräjunt-,  dlird- 
jat-  (part).     Griech.  Tqixco.     In  altnord.  draija,   ags.  dragan 
„ziehen"  ist  der  perfektablaut  aufs  praesens  übertragen. 

])iko  ich  koche. 
Ved.  pdcati,  altb.  pelc([  kochen.     Daneben  lag  bereits  ur- 
sprachlich die  form  pekio  s.  dort. 

peto  fliegen. 
Ved.  pdfati  fliegen  =  gr.  närofiai. 

pHo  fallen,  anfallen. 

Zd.  pataiti,  griech.  Ittctov,  imperfekt  zu  einem  verlorenen 
*7iiT(o,  lat.  peto  erstreben,  sich  werfen  auf. 

Sehr  wahrscheinlich  sind  peto  „fliegen"  und  peto  „fal- 
len" identisch. 

per  da  furzen. 
Ssk.  pdrdate,  griech.  TtigSerai,  ahd.  ßrgan. 
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jpHro  schwimmen. 
Ved.  plärate,   gr.    ttH/iü  ,     lat.   pinit  =   *j)levit,    altlat. 
perplovere  =  *  pcrplevere. 

bhero  tragen,  bringen. 
Ved.  bhärati,  bhärate.     Altbulg.  herq,  blrati  (=  *b^rati) 
bringen.     Gr.  (piQ(o,  <psQEiai.     Lat.  fero.     Got.  bairan. 

neco  erreichen,  gelangen  wohin. 
Ved.  ndguti,  »d^afe  erreiclien,  erlangen.     Lit.  nesgii,  ndsgti 
=  altb.  ttesq,  tiesfi  tragen,  bringen. 

nemo  zuneigen. 
Ssk.  ndmati,    ved.  ndniafe   sich   jemandem  zuneigen.     Gr. 
vifiio  zuteilen. 

neso  herzugehen. 
Ved.  näsafe   liebevoll    herangehen.     Gr.    vi(a)oftai    heim- 
kehren,  got.  nif^aii  in  ga-nisan  genesen,    d.  h.  zur  gesundheit 
zurückkehren,  ags.  nesnn. 

mentho  drehen  s.  die  nasal-praesentia  §  10. 

mergn  abwischen,  reinigen. 
Ssk.  märjati,  märjate,  zd.  maregaUi,   impf,  maregat  (ma- 
rega-  =  urarisch  *märga-),   gr.  d-fitQyco.     Im  Ssk.    erscheint 
gewöhnlich  der  schwache  stamm  mrjä-,  mrjäti. 

m6ldo  erweichen. 
Ssk.  mäfdati  zerdrücken  und  mrddati  (ved.  mradd  494,  3) 
mit  (•/  mürbe  machen,  ags.  incJtnn  schmelzen. 

mesgo  untersinken. 
Ved.  mdjjanti  776,21  untersinken  (=  *mdsjanti),  lat.  mergo. 

yeso  gähren. 
Ssk.  ydsati  heiss  werden,  mit  pra  überwallen,  gr.  Ci(o)io, 
ahd.  jesan. 

Hkso  hüten,  schirmen. 
Ved.  räkshati  hüten,  schirmen.     Gr.  a-Xi^w. 

lengho  springen,  s.  die  nasal-praesentia  §  10. 
vekso  wachsen. 
Zd.  vakhshat  Hess  wachsen,  vakhshehte  3.  pers.  plur.  med., 
vakhshant  part. 


41 

Griech.  a-/f'|w,  d-fi^n/nai. 

1.  vedho  führen,  heimführen. 

Zd.  vademnö  der  briiutigain  d.  i.  der  heimführende.  Sonst 
nur  das  causativ.  vädhmja  „führen"  belegt.  Lit.  vedh  führen, 
heiraten.    Altb.  mdc^  führen,  ziehen. 

2.  v/'dho  winden. 

Zd.  vad  sich  kleiden,  belegt  ist  nur  fra-vadhonna  „be- 
kleidet" yt.  5,   126.     Got.  vidan,  ahd.  wetan  „binden". 

vimo  sich  erbrechen. 
Ssk.  vämati,  lat.  vomo  {iür  *vemo).     Das  Litauische  bildet 
ein  _;'o<-praesens  vemiü. 

verto  drehen. 
Ved.  vddati,  lat.  verto,  got.  vairpan  „werden". 

velo  wickeln,  verhüllen. 
Ssk.  tu'dati,   vdlafe  sich  wenden,    vdrali,   ved.  vdrate  ver- 
hüllen, umthun,  bedecken.     Lit.  velu,  vMti  wickeln. 

veso  weilen,  wohnen. 
Ssk.  vdsati  weilen,  wohnen.     Got.  visan. 

vri'ksso  wachsen. 
Zd.  urväkhshat  3.  sing,  imi^ft. ,   wachsen,    sich    wohl   be- 
finden (urv  =  vr),  got.  vrisqan  frucht  bringen. 

s^ko  folgen. 
Ved.  säcante,  gr.  'dnoviai.     Lit.  sekh.     Latein,  sequor. 

sSngo  s.  die  nasal-praesentia  §  10. 

segho  halten. 
Ved.  s&hate  bewältigen,  aushalten.     Gr.  i'yM,  exo/jai. 

sedo  sitzen. 

Ved.  sädathas,  sadatam,  dsadas,  dsadat,  dsadan  sitzen. 
Got.  sita7J. 

In  den  übrigen  sprachen  sind  verschiedene  praesensbil- 
dungen  vertreten:  lit.  si'dini ,  altbulg.  s^dq  mit  nasal,  gr. 
'iCp^ai  =  got.  silja  aus  *scdjo. 

s^po  betreiben,  besorgen. 
Ved.  sdpati  dienen,  gr.  eWw  in  dfiqiieTtw,  eq)S7t(a. 
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sero  beschützen. 
Zd.  hnr,  nisaiiharatü  3.  sing,  iinper.   =  uuibr.  seritu   „er 
beschütze". 

serpo  gleiten,  kriechen. 
Ved.  särpafi,  gr.  "p/rw,  lat.  serpo. 

silo  eilen,  gleiten. 
Ssk.  säUäi,  sdrati,    lit.  selit   schleichen.     Vom   schwachen 
stamme  mit  /  sind  gebildet:  aXXo^ai  =  '^sliömai,  lat.  salio. 

sk'eudo  schimmern,  s.  die  nasal- praeseutia  §  10. 

sk'elpo  zurichten,  ordnen. 
Ved.   kalpasva   170,  2.     Sonst   nur   das   intentiv  kalpaya. 
Lit.  kerpü  scheeren.     Mit  schwachem  vokale  lat.  scalpo. 

sthego  bedecken. 
Ssk.  sthrnjati  verhüllen,  gr.  aräyio,  lat.'  tego. 

steno  laut  tönen,  jammern. 
Ssk.  stämifi  donnern,    brüllen.    Griech.   arino  jammern, 
klagen. 

s pernio  zittern  machen,  s.  die  nasal-praesentia  §  10. 

smero  gedenken. 
Ssk.  smärati,  ved.  sitidratJias,  griech.  ntXoiiai,  ftiXei  fioi. 

srevo  fliessen. 
Ved,  srävati  fliessen,  strömen.     Griech.  qi/o). 

sveno  tönen. 
Ssk.   svänaH   schallen,    tosen.     Lat.  so)io    =   *svono    aus 
*sve>io   durch    einfluss  des  v.     sonunt  bei  Ennius  und  Accius, 
resond  bei  Pacuvius  und  Accius,  sauere  bei  Accius  und  Lucrez. 


b)    Der   vokal  der   Stammsilbe  ist   eine  einfache 
länge. 

Typus  clemo,   cle'me. 
Dieser   klasse   gehören   nur   wenige    ursprachliche  prae- 
sentia  an: 

kaso  husten. 
Ssk.  kä'sate  husten.     Lit.  kösu,  kösti  husten. 
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g'ivo  leben. 
Yed.j'i'icütti,  ji'i'dti  leben,  aMhulg.  girq,  giti  leben,  griech. 
ßiof/ai  =  ßT/o/iiai,  lat.  vivo  =  *(jvlvo. 

cle'mo  ermüden,  nachlassen. 
Ssk.  klämati,  lat.  clemens,  part.  praes. 

ghredo  tönen. 
Ssk.  hradate  ertönen,  got.  yretan  weinen,  klagen. 

bhle'go  leuchten. 
Ved.  bhrdjate  leuchten,  zd.  barägaiti  yt.  10,  143.  bamgenli 
yt.  5,  129.  Ags.  bllcan.  Das  germanische  bUhan  verhält 
sich  zu  *bl€kan  wie  rtkan  zu  *reka)i.  Die  Umwandlung  des 
e  in  t  ist  nach  Fick  in  beiden  fallen  durch  den  c-laut  be- 
wirkt (e  :  ei  :  i). 

redho  sich  befleissigen,  zu  stände  bringen. 
Ssk.  rä'dhati  zu  stände  bringen,  gewinnen,   got.  (ja-redan 
auf  etwas  bedacht  sein,  sich  befleissigen.    As.  rädan. 

rego  herrschen. 
Ved.  rajati  herrschen,  regieren,   germ.  nl-an   herrschen 
(vgl.  oben  bhle'go).    Lat.  *re(jo  „herrschen"  (vgl.  recjes,  räjimi) 
ist  mit  r'ego  „richten,  strecken"  =  gr.  o-Qtyw  zusammengefallen. 
sl'do  sitzen. 
Ssk.  si' dilti   sitzen,    lat.  s'ido.     Im   Griechischen   wird    ein 
Jo^-praesens    von    der   kurzen    staramesform    gebildet   'itio    = 
sidiö. 

svä'do  sich  erfreuen,  geniessen. 
Ved..  svddate  geniessen,   kosten,   gefallen  finden  an.     Gr. 
adof.iai  =  *aJ^ädoi.uu  (ion.  )jöo/.iai)  sich  freuen  über. 
Daneben  vom  kurzen  stamme  ssk.  svadati. 


c)    Der  vokal  der  Stammsilbe   ist   ein  diphthong. 
ß)   Typus   blicido,  bheide. 
Der   diphthong  erscheint  im  Ssk.  als  e,  im  Griechischen 
als   et,    im  Litauischen  als   e,    im  Altbulgarischen   als   i,   im 
Gotischen  als  ei  =  l. 

bhiido  spalten. 
Ved.   bMdati  660,    10.    440,   1.    abhedam   impf   854,  9. 
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Got.   beitan   beissen.     Im   Lateinisclien   der    schwache    stamm 
mit  nasalverstärkung  ß-n-do. 

miigho  harnen. 
Ssk.  niehati,   lit.  megn ,    im    lateinischen  vom    schwachen 
stamme  mit  nasalverstärkung  ml-n-go. 

reikho  aufreissen. 
Ssk.  rckhati.  gr.  i-ger/M,  ahil.  rihan  aufreilien. 

vHgo  wanken,  weichen. 
Ssk.  vi'jafe  wanken,   weichen.     An.  vikm,   vlhja   bewegen, 
as.  ifikan  irvk,  ahrl.  inchaii  weichen. 

siiko  ausgiessen. 
Ved.  secale  ausgiessen  922,  1.     Sonst  stets  sihcäti.     Ahd. 
sihan  durchseihen. 

sn  ei  ff  ho  schneien. 
Zd.  enueghaiti  (oe  =  ssk.  e),   gr.  velrpsi  {<p   —  ffh),   nihd. 
snhvet. 


ß)   Typus  Uudho,  leudhe. 

Der  diphthong  erscheint  im  Ssk.  als  o,  im  Griechischen 
als  £D,  im  Litauischen  als  au,  im  Altbulgarischen  als  ü,  im 
Gotischen  als  iu. 

euso  brennen. 
Ved.  öshati,  öshas  (conj.  imperft.).     Griech.  £t'((j)w,  latein. 
uro  =  *€tiro. 

ghiso  kosten. 
\e(\.  jöshat   167,  5,  jof^lm  984,  2,  joshati  931,  8,  joshat 
907,  7.     Sonst  im  Ssk.  nach  der  ^i(f/-klasse  jiti>häti. 

Griech.  ytv{a)iü,  yiv{a)o^iai,  got.  kiusan  prüfen,  erproben. 

dh  eil  ff  ho  taugen,  ertrag  geben. 
Ved.  döhate  798,  18.  959,  7.  730,  5.  dohate  134,  4.  702,  3. 
dohat  164,  28.  dohase  398,  1.  Sonst  flektiert  dieses  verbum 
ebenso  wie  das  vorhergehende  nach  der  ^»«rWdasse:  dnhdti. 
Got.  *dh(ffan,  nur  erhalten  in  dem  praeseutisch  gebrauchten 
perfectum  dauff  =  ags.  deäff. 
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dht'udho  aufregen,  verwirren. 
Nur  in  zwei  formen  erhalten:    Ved.  dödJutt  wild,  tobend, 
gr.  ya-0^£vdov  ix  yrjg  Qtov.     Hesycli. 

blii'udho  wachen;  aufmerken,  aufachten. 
Ved.  hudliati   aufmerken.     Griecli.    jttvifoftai.     Got.   atta- 
biudan  befehlen,  faur-hiudan  verbieten. 

riudo  schreien,  weinen. 
Ssk.  rodati   (daneben   röditi)   weinen.     Ags,  reötan,    ahd. 
riogan    weinen.     Dasselbe    verbum    ging   bereits    ursprachlich 
nach  der  ifiif^-klasse  s.  rudö. 

leud/io  steigen,  wachsen. 
Ved.  rühail  wachsen,   besteigen,    hinschreiten   zu.     Zend. 
raodhenti,   raodliahe   2.  sing.  med.    wachsen,    emporkommen. 
Gr.  *fl£i'i>nfiai,   erhalten  nur  im  futur.  ilevaoftai,  perf.  iXtj- 
Invd^a.     Got.  Uiidan  wachsen  Math.  4,  27. 

skj (' ublio  schieben. 
Ssk.  kshöbliate    schwanken,    zittern   {ksliuhh   ruck,   stoss). 
Got.  skiubaH  schieben. 

sk'iudo  antreiben,  sich  beeilen. 
Ved.  cüdati  antreiben  (für  *gc6dali),  gr.  anevöw. 


2.    Der  accent  raht  auf  dem  tbematiscben  vokale. 

(Indische  VI.  oder  ^Hc?-klasse.) 

In  ihrer  flexion  befolgt  diese  klasse  genau  das  vorbild 
der  vorigen.  —  Eine  folge  davon,  dass  der  accent  auf  dem 
thematischen  vokale  liegt,  ist  die  Schwächung  des  vokales  der 
Stammsilbe.  War  derselbe  hochbetontes  kurzes  e,  so 
musste  er  ganz  ausfallen.  Entstand  dadurch  eine  conso- 
nanten Verbindung,  die  sich  schwer  sprechen  liess,  so  sprang 
ein  vokal-niinimum  ein  (schwa  iudogermanicum),  welches  in 
seiner  färbung  (r,  t,  ä,  ü,  ö)  durch  die  benachbarten  conso- 
nanten  bestimmt  wurde.  War  der  vokal  der  Stammsilbe  eine 
einfache  länge  (ä,  e,  ö),  so  trat  für  dieselbe  im  anlaute  die 
entsprechende  kürze  ein  (u,  e,  ö),  im  inlaute  zwischen  conso- 
nanten  stets«.  Stand  endlich  ein  diphthong  in  der  Stammsilbe, 
so  verlor  derselbe  das  hochtonige  e:   vi  wurde  zu  /,   eu  zu  u. 
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a)    Die  Stammsilbe  war   vokallos. 

Typus    bhfsgd,   hlifsgc. 
(Voller  stamm  war  bhersgo,  bhirsge.) 

bh^-sgö  rösten. 
Ved.  bhrjjati  320,  7  =  *bhrsj('i'fi  rösten.     Griech.  (pqvyta 
dörren,    rösten    =   *qiQvay(D    =   *q>Qayio.    Latein,  frlgo  aus 
*frisgo  =  *frs(jo. 

nks6  wachsen,  kurzform  zu  velso  (s.  dort). 
Ssk.  mit  verschobenem   accente  nkshati,  part.  iihshantam 
R.-V.  114,  7.     Griech.  mit  prothetischem  «:  a-v^io. 

gi-6  verschlingen,  kurzform  zu  g'h-o. 

Ved.  glräini  A.-V.  G,  135,  3  (mit  verschobenem  accente), 
girati  A.-V.  5,  18,  7  (gir  =  gc).  Der  volle  stamm  ist  er- 
halten in  den  imperfektformen  garat  A.-V.  IG,  7,  4,  garati 
R.-V.  158,  5,  welclie  als  aoriste  gebraucht  werden. 

Altbulg.  prq,  gräti  fressen  Qlr  =  j/-). 


b)    Der  vokal   der   Stammsilbe  war  eine  tonlose 

kürze. 

Typus  li^ö,   ä^L 

(Voller  stamm  dazu  war  ä'go,  ä'ge). 

Bemerkenswert  ist,  dass  der  accent  im  Ssk.  bei  dieser 
klasse  bereits  von  dem  thematischen  vokale  auf  den  Stamm- 
vokal zurückgezogen  ist.  Die  gleiche  erscheinung  ist  auch  für 
andere  typen  der  <Mf/-praesentia  zu  belegen. 

ägö  führen,  treiben. 
Ved.  äjämi,  zd.  ogüini.     Gr.  ayio,   lat.  ago,  an.  ala.     Die 
volle  form  des  Stammes  liegt  in  aye-ftiöv,  äyi-o^ai/Hya-atQuiog, 
die  abgeläutete  in  ay-ioyi'j  (äg :  6g  :  ägv). 

und  bauchen,  athmen. 
Ssk.  äiiati  (daneben  ved.  aviti)  bauchen.     Der  alte  accent 
ist    erhalten    im    part.   neutr.   ved.  miät    1G4,  30.     Got.  anan 
6n  hauchen.    Der  volle  stamm  vielleicht  in  ihta  inund  [irqoai]- 
vrig,  drtrjvtjg). 
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cädö  fallen. 
Ssk.  cädati  gehen,  fallen,   lat.  cädo  ich  falle,    griech.  der 
kurze   stamm    im  aor.  KexäöovTo.    Der  volle   stamm   in   lat. 
cSdo,  gr.  ixtxtjösi  „wich". 

bhälö  glänzen. 
Ssk.  bhälate.  Lit.  hälh,  hälan,  halti  weiss  werden.  Die 
länge  des  ä  in  haln  kann  nicht  ursprünglich  sein,  da  ü  gar 
kein  ursprünglicher  litauischer  laut  ist.  bülh  geht  also  auf 
älteres  bäUi  zurück.  Die  volle  basis  blttlo  in  altb.  bilu  weiss, 
an.  bäl  die  flamme. 

räbhö  packen,  greifen. 
Ssk.  7-abha  (im  Veda  stets  unbetont),   rabhante  erfassen, 
greifen.    Lat.  rubere. 

läso  scheinen,  strahlen  (auch  „sich  erheben"?). 

Ssk.  läsati  scheint,  strahlt.  Gr.  Ad((j)w  an  3  stellen  des 
Homer:  xvcov  l'xs  7tor/.iXov  iXXöv  äanaiqovTa  Xäiov  r  228, 
Kvcov  Xäa  vfßQov  ärräyxtov  t  230,  ovde  xev  avtov  aiBzog  o^v 
Xäcüv  iaxtifiaro  Hym.  Mer.  3G0.  Für  die  letztere  stelle  ist 
die  bedeutung  „sehen,  blicken"  sicher. 

Der  volle  stamm  wahrscheinlich  in  ssk.  läsa  „das  springen, 
hüpfen"  (vgl.  ssk.  lasati  „sich  erbeben,  lustig  sein,  sich  ver- 
gnügen"). 


c)    Der  vokal   der  Stammsilbe   war  i  oder  ü, 
{t  und  ü  aus  ei  und  hi  geschwächt.) 

a)    Typus  vidö,  vide. 
Diesen   vermag   ich   für   die    Ursprache    nur   durch   drei 
leider  unsichere  beispiele  zu  belegen: 

isdö  scheuen,  verehren. 
Ved.  idafe  =  *igdate  verehren.    Griech.  mit  prothetischem 
a:    a-i'do/^iai.     Unsicher   ist    dieses   beispiel   deshalb,    weil    es 
nicht  feststeht,    ob  der  hochtonige  stamm   ^isdo    oder  yesdo 
gelautet  hat. 

tvisö  erregt  sein. 
Ssk.  tvishafi ,    belegt    nur   im  impft,  ved.  dMshus  882,  4. 
atvishanta  703,  7.    Griech.  aiw  ==  aeUo  „schütteln,  in  erregung 
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setzen",  ein  einziges  mal  überliefert  bei  Anacr.  frag.  49  6qi]i- 
■KitjV  aiovra  xf^ixi]v. 

pibhö  trinken. 
Ssk.  plbati   (für  *pibhati)   entspricht    genau    dem    latein. 
bibit  (für  ^2)ibif).    Indessen  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  eine 
Wurzel  peiblio  „trinken"  anzusetzen  haben. 

In    mehreren    fällen    ist    im  Ssk.    der    ^«(/-stamm    durch 
einen  eingeschobenen  nasal  erweitert: 

Ssk.  indJidte  brennen  =  gr.  a-Y&o>  mit  prothet.  a. 
Ssk.  vindhcUe  ermangeln  =  lat.  di-v'ido. 
Ssk.  sincäti  aussiessen  =  altb.  sicati  harnen. 


ß)    Typus   rudö,  rüde. 

Nur  ein  beispiel  mir  bekannt: 

rudö  schreien,  weinen. 
Ssk.  rtidäti   schreien,    latein.  rüdere   brüllen.     Der   volle 
stamm  in  ssk.  rödati,  ags,  reötan. 

Ebenso   wie   in    der   vorigen   klasse   ist   im  Ssk.  der  tiid- 
staram  bisweilen  durch  einen  nasal  erweitert: 

Ssk.  tudäti,  daneben  tundate,  lat.  tundo. 

Ssk.  trümpati  beschädigen,  lit.  irupü  bröckeln. 


II.    In  den  einfachen  typus  tritt  das  element  /. 

Auch  hier  sind  zwei  klassen  zu  sondern: 

1.    Der  aeceiit  ruht  auf  der  stainnisilbe. 

Diese  klasse  hat  wieder  zwei  Unterabteilungen: 
a)  Der  stamm,  an  welchen  i  tritt,  endigt  auf 
einen  consonanten.  Der  vokal  der  Stammsilbe  ist  in 
diesem  falle  stets  hochbetontes  e.  Ein  ursprachliches  bei- 
spiel dafür,  dass  der  Stammvokal  eine  einfaciie  länge  oder 
ein  diphthong  wäre,  ist  mir  nicht  bekannt. 

g'hedhio  bitten. 
Zd.  jaidhyemi  bitten,  jaidhyumi  (coujunktiv?),  jaidhyehi 
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(conj.  oder  ind.),  jaldlii/anfi,   jaidlii)uonti,  jaidliyöis,  juidhyat, 
jaidhyen,  jaidliyafa,  part.  jaidln/avt-. 

Griech.  deaaoftat  (aus  *^id-joi.iat)  anflehen.  Got.  hidja 
bitten,  altir.  (juidin  ich  bitte. 

crimio,  cermio  ermüden,  ruhen. 
Ved.  grä'mijanti  219,  4    (mit   sekundärer   dohnung)    er- 
müden.    Lit.    hmnyjii,    kirmyti   (abgeleitet)    schlafen.      Ahd. 
hirmjan  ruhen,  rasten. 

ghfrw  gern  haben,  begehren. 

Ved.  hdryatha,  hüryanti,  häryds,  liaryal<im,  part.  lidryat-, 
häryamänd  gefallen  finden  an,  sich  ergötzen.  Umbr.  heriest 
„volet"  (ose.  herest),  ose.  heriiad  8.  sing,  praes.  conj.  act. 
=  „veht". 

Im  Griechischen  gehört  das  verbum  zu  der  zweiten  klasse 
mit  endbetonung  und  geschwächtem  vokal  x^^Qf^  =  *X"Pt''^ 
==  *X^Qi.i^- 

tenieti  es  donnert. 

Ved.  tanyati  =  aeol.  rivvei  aus  *Tivjei,  von  Hesych  durch 
arsvEi,  ßgixtTai  erklärt.  Im  Ags.  geht  das  verbum  nach  der 
zweiten  klasse  puuj'an  =  "ß^njän  donnern. 

trisio  sich  eilends  bewegen. 
Ssk.  fräsyati  erzittern,  fliehen,  lit.  treshi  läufisch  sein  (von 
der  hündin).  Die  grundbedeutung  der  wurzel  ergiebt  sich  für 
das  Ssk.  aus  trasa  sich  bewegend,  beweglich,  trasara  das 
weberschiff.  Neben  tresM  besass  die  grundsprache,  wie  wir 
sahen,  ein  praesens  vom  reinen  stamme  trho. 

desio  ausgehen,  mangeln. 
Ved.  däsyati  ausgehen,   mangel,   not  haben.     Ags.  teorian 
aus  *terian  aufhören,  ausgehen,  ermatten. 

lyik'io  kochen. 
Weü.  2)äcyate  135, 8,  gr.  niaaw  =  *7ti-KJco  erweichen,  kochen. 
Dasselbe  verbum   besass  daneben   den   reinen   praesensstamm 
2ii'ko  :  ved.  päcati,  altb.  pckq,  lat.  coqiio. 

nH:sio  herzukommen. 
Ved.  nälsJiati  (aus  *iiäks]iyaf/)  sich  einfinden,  got.  niuhsjcm 
besuchen,  as.  niusian  versuchen,    in  Versuchung  bringen,  ags. 
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neösan  =  *tiiuhsjan,   *nehvsjan.    Freilich  lässt  sich  ndkshafi 
auch  als  nekseti  fassen. 

regio  (sich)  färben. 
Ssk.  räjyati  roth  sein,    sich  färben,    gr.  qi^io  färben  = 
*q£yj(a. 

spicio  sehen,  blicken. 
Ved.  päcyafi,   zd.    gpa^ijä,   3.  sing,  gpagi/eiti   sehen,    er- 
blicken.    Latein,  specio.     Das  griechische  ay.i7ii:oj.im  hat  man 
mit  unrecht  hierzu  gestellt. 

sepilio  ehre  erweisen. 
Ved.  saparydfi  (mit  accentverschiebung),  lat.  sepelio  „die 
letzten    ehren    erweisen    =    bestatten".      Die    annähme   einer 
accentverschiebung   ist  für   die   vedischen    formen   notwendig, 
da  lat.  pel  keine  schwache  silbe  sein  kann. 

b)    Der  stamm,   an  welchen  i  tritt,   endigt  auf  einen 
einfachen  langen   vokal. 

kü'io  schreien,  heulen. 
Ssk.  intens,  ko-kuyate,   griech.  intens.  xi»-xt(J)(ü  für  *xv- 
y.iio,  vgl.  altbulg.  kujq,  kuj'ati  murren. 

khjtio  vernichten,  schwinden. 
Ved.  kshtyate  vernichten,  schwinden.   Gr.  (p&ita  —  *q)dtjio. 

gdio  tönen. 
Ved.  gayati  singen.     Altbulg.  gajq,  gajati  „crocitare". 

cjaio  leuchten,  brennen. 
Ssk.  gyayati  gefrieren,  gerinnen  machen.    Altbulg.  sijajq, 
sijati  leuchten. 

doio  geben. 
Ssk.  d-däyamäna,  altb.  dajc(.,  dajati  geben. 

ptio  anfeinden. 
Ved.  pi'yati  schmähen,  zuwiderhandeln.    Got.  fij(in  hassen, 
fij'avds  =  ahd.  fuitit  der  feind. 

2)uio  stinken. 
Ssk.  pü'yati  faul  werden,  stinken.     Gr.  6ia-7tiQ)co. 
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mndio  gedenken;  freien. 
Ssk.  ä-mtidyati  erwähnen,  gedenken,    ür.  fivaQ'Jo/üai  „ich 
freie"  =  „ich  gedenke,  ich  minne". 

la'io  und  reio  kreischen,  bellen. 
Ssk.  rayati  bellen,  ved.  rdi/asi,  räi/a,  part.  rayat-. 
Lit.  löjti,  löti  =  altbulg.  laj(i,  lajati  bellen,  schimpfen. 
Lit.  reju,  reti  schelten   =  got.  laian. 
Das  ai  in  laian   ist  wahrscheinlich  die   bezeichnung   für 
offenes  e  (lean),  vgl.  Braune,  Got.  gramm.'  §  22. 

spheio  sich  ausdehnen. 
Ssk.  sphayate  fett   werden,  zunehmen.     Lit.  spejn  müsse 
haben,  altbulg.  spejc^  erfolg  haben,  vorwärts  kommen. 

Anmerkung.  Von  den  angeführten  stammen  sind  gä ,  cjä,  du, 
lä,  re  und  sj)hc  primär.  Die  übrigen  sind  durch  accentverschiphimg 
aus  zweisilbigen  typen  hervorgegangen : 

kü  aus  kena,  vgl.  ssk.  kavate  tönen,  seufzen. 

khjt  aus  khj'eia,  khjoio  in  tfi&öa  die  Schwindsucht. 

2)1  aus  ^J«««,  pMo  nicht  zu  belegen. 

2)ü  aus  jieiia,  piuo  nicht  zu  belegen. 

ninä  aus  maia,  aoriststamm  zu  ssk.  indnati  gedenken. 


2.    Der  acceut  ruht  anf  dem  thematischen  vokale. 

Auch   diese  klasse  zerfällt  in  zwei  Unterabtei- 
lungen: 

a)  Der  stamm,  an  welchen  i  tritt,  endigt  auf 
einen  consonanten. 
Der  vokal  der  Stammsilbe  fällt  entweder  ganz  aus,  wenn 
er  nämlich  im  hochbetonten  stamme  e  sein  würde,  oder  er 
ist  ein  tieftoniger  kurzer  vokal,  wenn  der  hochbetonte  stamm 
eine  der  längen  ä,  e,  ö  führen  würde,  oder  er  ist  endlich 
drittens  i  oder  ?«,  wenn  im  hochbetonten  stamme  ei  oder  eu 
stehen  würde.     Alle  drei  kategorieen  sind  zu  belegen: 

a)    Der  vokal  der  Stammsilbe  fällt  ganz  aus: 
(jhrdhtö  rasch  schreiten,  voller  stamm  (jhridho. 
Ved.  part.  (jfdhyantam  334,  3  rasch  schreitend.     Latein. 
gradior   =   *grdi6r.     Der  volle  stamm  in  gt'essus    —  *gr ca- 
sus, got.  grids  der  schritt. 
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ti-siö  dürsten,  voller  stamm  Urso. 
Ssk.  frsfii/ati,   ved.  part.  trshyant-  dürsten   (mit   verscho- 
benem accente).    Got.  ßai'irsjan  dürsten  (=  *ßursjatl,  *p''rsjän). 
Der  volle  stamm  in  got.  pairsan  verdorren. 

turnt 6  eilen. 

Ssk.  hiranydti,  ved.  part.  tiiranydt-  eilen,  beeilen  =  Hurniüti. 

Griech.  mit  pi'otbetischem  o:  o-tqvvco  =  *6-tqvviiü  aus 
*6-TVQVtoj.  oTQifvio  ist  aus  *6tqvvjio  (mit  zui'ückgezogenem 
accente)  entstanden. 

niriö  sterben,  voller  stamm  mho. 
Ssk.  mriydte  =  *mryäte,  lat.  morior  =  '^mriör. 

v^-giö  wirken,  voller  stamm  ver^o. 
Zd.  veregydmi  ich  wirke  =  '*vrgyämi  (zd.  ere  =  ssk.  »■). 
Griech.  /(^e'Cw  =  */Qiyjo)   aus  *fq&yi,w.     Das  £  ist   ein   tief- 
toniges.     Gotisch  vaitrkjan   =  '*vurljan  —  '"'vr'kjän  arbeiten. 

ß)    Die  Stammsilbe  führt  einen  tieftonigen  kurzen 
vokal. 
öki6  sehen,  voller  stamm  ö'ko. 
Ved.  i'kshe  ich    sehe,    aus   *iky('.     Das   *   ist    schwacher 
vokal.     Griech.  öaaoi.iat-  =  ^S^nöftai  sehen,   got.  ahjan  glau- 
ben,  meinen.     Der  volle  vokal   in   zd.  äka   offenbar,    griech. 
OTtun-l]  der  anblick. 

y)    Die   Stammsilbe  führt  i  oder   u 
(voller  stamm  mit  fi  oder  m). 
sivio  nähen,  voller  stamm  sHvo. 
Ved.  stvyatu  223,  4   (mit  verschobenem   accente).     Altb. 
Sijq  (aus  '^sjüjq)  nähen.     Lat.  süo  (=  *sJujo),  got.  siujan. 

s vidi 6  schwitzen,  voller  stamm  sreido. 
Ssk.  svidyati.     Gr.  Idiio  =  *aftöiw^  ahd.  fiim'gjan. 
Der  volle  stamm  in  ssk.  svedate. 

ukiu  gern  haben,  lieben,  voller  stamm  euko. 

Ssk.  ücyati  (mit  verschobenem  accente),  ved.  iicyasi  435,  4 
gern  haben  =  gr.  onvlo)  heirathen  =  altb.  ob-ycq  werde  gewohnt. 

Der  volle  stamm  euko-  im  pf.  uvöva,  ferner  in  okas  n. 
behagen,  wohnstätte. 
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b)    Der  stamm,   an  welchen  /  tritt,  endigt  auf 
einen   einlachen  kurzen  vokal. 

Der  entsprechende  volle  stamm  endigt  auf  einen  ein- 
fachen, langen  vokal,  vgl.  §  8.  Da  im  Ssk.  als  Schwächung 
der  langen  vokale  nicht  /,  sondern  a  erscheint,  so  rauss  der 
accent  in  dieser  klasse  bereits  ursprachlich  vom  thematischen 
vokale  auf  den  Stammvokal  zurückgezogen  sein.  Wenn  ich 
trotzdem  im  folgenden  die  ursprachliche  form  mit  betonung 
des  thematischen  vokales  ansetze,  so  thue  ich  das  auf  grund 
des  schwachen  stammvokales,  der  ursprünglich  den  accent 
nicht  getragen  haben  kann. 

kje-iö  erwerben,  besitzen,  voller  stamm  kje. 
Ved.  kshäijaü  wohnen,  beherrschen,  ion.  xito/nai  =  *XTf'Jo- 
fxai.    Der  volle  stamm  in  kshä  sitz,  herrschaft,  TtTf^-fta  besitz. 

ca-t6  liegen,  voller  stamm  ce. 

Ved.  gayanfe,  raijate,  gayadltve,  acaijat.  Griech.  Y-ioviat 
II.  XXII,  510,  conj.  xico/ittti,  opt.  y.£olf.i>jv. 

Der  volle  stamm  ce,  abgelautet  cö,  in  gr.  nii^ti]  dorf 
(„liegeuschaft"),  xtS//«  schlaf. 

cle-tö  anlehnen,  voller  stamm  de. 

Ssk.  ffdi/ati,  rrdi/ate  anlehnen,  sich  anlehnen.  Lit.  s^lejü 
anschmiegen,  wahrscheinlich  aus  *sgleiö,  '*sgled  entstanden. 

Den  vollen  stamm  sehe  ich  in  gr.  Alii^ia  die  ranke,  der 
schössling. 

cve-iö  anschwellen,  voller  stamm  cve. 

Ved.  part.  praes.  vi-gvdyat  566,  1.  Griech.  xvsfjjco ,  lat. 
in-ciens  =  *cveiens. 

Der  volle  stamm  cve  in  ved.  rvd-trd  gedeihen  schaffend, 
gedeihlich,  cvatria  dass.,  cvä-ntä  hülfreich. 

de-iö  binden,  voller  stamm  de. 
Ssk.  dydti,  ved.  ädijat  binden,  gr.  dsfjjco  aus  *dEi,cü. 
Der  starkestamm  in  ve(].ni-däfdr6Sl,ö  „der  aubinder",  dd'man 
band,  gr.  6löt]i.u,  v/iö-örj-/.ia  „das  untergebundene,  die  Sandale". 

k'e-iö  beobachten,  scheuen,  ehren;  strafen.    Der  volle 
stamm  ist  k'e. 
Griech.  tslio  kann   nur   aus  *t£(w  entstanden  sein.     Das 
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ved.  cayamäna  „verehrend"  hat  den  vollen  stamm  und  gehört 
deshalb  in  die  vorige  klasse.  Dagegen  heisst  „er  straft"  im 
Ssk.  cäi/ate,  so  dass  wir  auch  wohl  für  die  bedeutung  „ver- 
ehren" einen  doppelten  praesensstamm,  cä'ija  und  cdya,  an- 
setzen dürfen.  Im  Ssk.  hat  cdi/ate  ausserdem  noch  die 
bedeutung  „beobachten,  wahrnehmen".  Aus  ihr  hat  sich 
offenbar  erst  die  bedeutung  „verehren"  entwickelt.  Legen 
wir  die  bedeutung  „beobachten,  wahrnehmen"  zu  gründe,  so 
erhalten  wir  einen  beleg  für  den  alten,  vollen  stamm  k'e  in 
dem  griechischen  Ttj-qög  (davon  abgeleitet  Tijgäw)  „beobach- 
tend, behütend"  bei  Aesch.  Suppl.  238  (Kirchh.):  tijqov  Uqov 
Qaßöov. 

dhc-iö  saugen,  voller  stamm  dlic. 

Ssk.  dhdyati  saugen.  Altb.  dnjq  =  got.  daddjan  säugen. 
In  den  beiden  letzteren  formen  ist  idg.  dhr  nicht  zu  dhn, 
sondern  zu  dhä  verkürzt. 

Der  volle  stamm  in  ^Fj-aifat,  dhä'tu  saugbar,  dhdru 
saugend  u.  a. 

pt-io  schwellen;  tränken,  voller  stamm  fv. 
Ved.  pdyate  164,  28  strotzen;  tränken.  Altbulg.  i)OJ(i 
tränken.  Auch  hier  der  ablaut  von  idg.  pe  zu  pa,  altbulg.  pö. 
Im  Ssk.  ist  pd  =  idg.  pc  mit  pä  =  idg.  pü  saugen,  trinken 
zusammengefallen.  Im  Griechischen  steckt  pP  wahrscheinlich 
in  Jlrj-vsiög  (von  frr/-v6g  abgeleitet)  „der  tränkende,  bewäs- 
sernde". 

Wahrscheinlich  ist  die  wurzel  pö  „trinken"  nichts  als 
eine  ablautsform  zu  pe.  Es  würde  sich  dann  folgendes  Schema 
ergeben 

pe  pö  pS-  (oder  j;«-) 

pit-io  po-io  pe-iö,  pie-id,  pl- 

fpä-tö,  pa-iä,  pl-). 

bhe-iö  sich  fürchten,  voller  stamm  hhe. 
Ved.  bhdyate,  altb.  bojq.  Auch  hier  im  Altb.  der  ablaut 
e  :  ä,  vgl.  die  beiden  vorigen  praesentia.  Den  vollen  stamm 
bhd  vermag  ich  nicht  nachzuweisen.  Steckt  der  abgeläutete 
stamm  bhö  vielleicht  in  yw-Aedg  ,, Schlupfwinkel",  (pioktM  (von 
qpw-Ao'g)  „sich  verbergen,  sich  verstecken";' 
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mn-iö  sorgen,  streben,  voller  stamm  mr. 

Griech.  ^mio^iai  (aus  * (.laiöfiai)  trachten  nach,  altb. 
sii-mejq  wagen  (mejo  =■  *maij(),  *mai6J. 

Der  volle  stamm  in  gr.  ft^rig  anschlag,  list,  ved.  ahlil- 
tnd-tis  nachstellung,  anschlag.  Wahrscheinlich  gehört  zu 
IJ.ttioi.iai  und  mejq  das  ssk.  mdyate  „er  bewegt  sich,  geht". 

vc-iö  flechten,  winden,  weben,  voller  stamm  wT. 
Ved.  vdyanti  450,  2  weben.    Lit.  vejk   =    *veiü   drehen 
(einen  strick).     Der  volle  stamm  im  perfectum  vavdu. 

sphä-%6  ziehen,  voller  stamm  sphc. 
Zd.  fpayeiti  mit  apa  ausziehen,   gr.  OTtdio  aus  *a7id(jJio 
für  älteres  *  0710^(6. 

Voller  stamm  in  ssk.  sphdyati   sich   ausdehnen  (s.  oben). 

Bemerkungen. 

Dadurch,  dass  in  den  typen  cve-iö,  Ice-io,  clc-io,  welche 
ursprünglich  nur  dem  praesens  angehörten,  der  accent  auf 
den  Stammvokal  zurückgezogen  wurde,  entstanden  die  neuen 
praesentia  cvi^io,  k'iio,  cleiß,  in  denen  nun  /  nicht  mehr  als 
praesensbildendes  dement,  sondern  als  integrierender  teil  des 
Verbalstammes  aufgefasst  wurde,  cviio,  k'iio  und  cWo  standen 
also  auf  derselben  stufe  wie  bhero ,  sero  u.  a.  und  bildeten 
demgeraäss  aus  sich  heraus  die  schwachen  typen  k'eia  :  k'i, 
cvfia:cvi,  cU^a :  cli.  Diese  schwachen  typen  wurden  nun 
ihrerseits  wieder  durch  anfügung  eines  nasals  zu  neuen  abge- 
leiteten praesensstämmen  verwandt:  xAr-v-w,  ni-v-w  (das 
nicht  etwa  mit  ssk.  plnvati  identisch  ist).  Ebenso  ist  z.  b. 
7iXv-v-ix)  aus  dem  typus  nXifa :  nXv  durch  anfügung  des 
nasals  weitergebildet. 

Diese  entwicklung  ermöglicht  es  uns  nun  auch,  pn  „trin- 
ken" mit  pl  aus  einer  grundform  herzuleiten.  Diese  war  sehr 
wahrscheinlich,  wie  ich  bereits  erwähnte,  pc.  Die  ablautsform 
dazu  hiess  pö,  erhalten  in  Tcwd-t,,  erweitert  in  nio-v-w.  Zu 
pe  wurde  ein  praesens  J3e-/d  gebildet.  Dieses  wandelte  sich 
—  nach  den  obigen  ausführungen  —  in  peio  um.  Zu  pew 
lauteten  die  schwachen  formen  p^la  :  pl.  Aus  pl  wurde  nld^c 
und  mit  nasalerweiterung  rtt-v-w  gebildet. 
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8  9. 
III.    In  den  einfachen  typns  tritt  das  element  skh. 

Für  die  Ursprache  lassen  sich  3  beispiele  nachweisen: 

gm-skh-ö  geben,  voller  stamm  g'hno. 
Ved.  gdchati  aus  *gv.chdti   =  *gn.schäti,   zd.  jagaiti    = 
*jT^(cati,  gr.  ßdoMi}  =  *  ßvaY.6  in  ßäaxs,  ßaay.evs. 

P2-c-skh-ö  fordern,  voller  stamm  preco. 

Ved.  prchäti,  zd.  peremiti  (=  * pix-schdti) ,  altp.  ^J«''- 
satiij,  überliefert  sind  aparsam  1.  sing,  impf.,  parsä  2.  sg. 
imper.,  (pati)parsdh!i  2.  sg.  conj.,  patiparsdtiij  3.  sg.  conj.  — 
Latein,  posco  aus  *por(c)-sco  {or  =  idg.  >•).  Der  volle  stamm 
erscheint  in  lit.  persgii  (=  *pvrco)  „den  freiwerber  machen". 
Das  altb.  prosq  steht  für  *pros-j([  (=  idg.  *p>-oc-i5)  und  ist 
wohl  von  einem  subst.  prosü  oder  /»"osa  ,,die  aufrage"  abge- 
leitet. Dass  es  auch  im  (iermauischen  eiumal  ein  praesens 
^furska  =  idg.  *prcskh6  gegeben  hat,  geht  aus  dem  althochd. 
davon  abgeleiteten  Substantive  forscd  (=  *furscä,  *frscd)  „die 
frage"  hervor. 

Das  Verhältnis  des  starken  Stammes  jueVco  in  lit.  persgu  zu 
dem  starken  stamme  preco  in  lat.  prex,  abgelautet  in  altb.  pros((, 
ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Derartige  fälle,  in  denen  hochtoniges 
e,  wenn  r  mittlerer  radikal  war,  bald  vor  bald  nach  dem  r 
stand,  lassen  sich  bereits  aus  der  Ursprache  nachweisen.  Ich 
erinnere  nur  an  das  nebeneinanderliegen  von  treso  „zittern" 
in  ved.  frdsafi  =  gr.  TQi(a)io  und  fi'rt^o  in  altpers.  tarsatig,  lat. 
terreo  =  *terseo. 

gnö'-skh-o  erkennen,  §nö  aus  §e>iö. 
Altpers.  Uighudsutig  3.  sing.  conj.  von  khslmäsämi  = 
griech.  yvioaxw  (Epirus),  yi-yvoianco.  Ferner  altp.  klish)iät>d- 
hcufish  2.  sing.  conj.  (+<tish).  Idg.  gn  wui'de  im  Eranischen 
zu  shn,  für  shn  erscheint  im  Altpersischeu  kitshn,  vgl.  Brug- 
mann,  Grundriss  I,  300  (xin).  Das  altpersischeu'  entspricht 
hier  ebenso  wie  in  parsämig  dem  avestischeu  p  =  idg.  sk'h. 

Ein  viertes  mit  skh  gebildetes  praesens  war 

vn-skh-6  oder  cen-skli-o  wünschen,  begehren. 
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Die  i'eine  wurzel  in  vun  begehren,  lat.  Voi-iv!.  Ssk. 
vd'hchuti  gern  liaben ,  lieben.  Im  Germanischen  ist  nur  das 
vom  praesensstamme  ivunskö  =  '*  nmakö  abgeleitete  Substantiv 
umnsc  (ahd.)  und  das  auf  ivunsc  zurückgehende  verbum 
wunscjan  „wünschen"  erhalten. 

vd'hchati  weist  auf  ein  ursprachliches  cai-xkli-o ,  wunsc 
dagegen  auf  vii-skh-ö. 


8  10. 

IV.    Der  einfache  typus  wird  durch  einen  nasal  erweitert. 

1.    Der  nasal  tritt  hiiitc^r  den  zweiten  radikal. 

Ein  ursprachliches  beispiel  existiert  nicht. 
Im  Ssk.  sind    nur  2  derartige  praesentia,   beide  mit  be- 
tonung  des  thematischen  vokales,  zu  belegen: 

nirndti  zu  mar  zerstören,  zermalmen  (neben  iiirnati). 
prnäti  zu  par  anfüllen  (neben  pniati). 

Auch  das  Griechische  kennt  nur  2  der  älteren  spräche 
angehörige  beispiele : 

td/nvw,  homerisch  neben  tä/nvio.  In  die  letztere  form  ist 
der  hochtonige  vokal  wahrscheinlich  von  *Tefiio  aus  hineiu- 
gedrungen. 

däiifcü  beissen.  öax  kurzform  zu  d/yx  z.  b.  in  ä/j^ofiat. 
mÜQvo^iuL  Ar.  Probl.  lU,  18  statt  TiTäQvvi.iai  ist  eine 
oäenbar  junge  bildung.  Dass  aeol.  fe^liu,  dor.  ///Aw  att.  «t'/lw 
aus  '"' J-iXvio  (ar.  vrnö'mi)  und  aeol.  ßiXXn^iai ,  dor.  ßiöXo^iai, 
att.  ßovXof^iai  aus  *ßEl-vo-/itai,  *ß6lvnficii  entstanden  sei  (vgl. 
G.  Meyer,  Griech.  gramm.^  p.  385),  ist  eine  durch  nichts 
zu  beweisende  ])ehauptung. 

Häufig  sind  die  praesentia  dieser  klasse  im  Altbulgari- 
schen, üa  der  stamm  bald  vollen,  bald  geschwächten  vokal 
zeigt,  so  scheint  eine  doppelte  betonung  hier  zu  gründe  zu 
liegen : 

Beispiele  für  die  starke  wurzelforra:  ga-klenq.  aus 
*klepn(i.  versch Hessen  (gr.  xAe'/rrw  stehlen,  lat.  depo  eig. 
„verheimlichen"),  stignci  erreichen  (gr.  aret'/w),  rytjnq,  =  lat. 
erü(/Of  gasiiq,  erschrecken  u.  s.  w. 

Beispiele  für  die  schwache  wurzelform:   bu)i(j,  erwachen 
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aus  *büd-n({,  (starker  stamm  bheiidh-,  ssk.  bödhati).  lipiiq  an- 
kleben intr. ,  stichiiq  trocknen  (süchü  trocken) ,  trügnq  = 
*tfg-nq  reissen,  mrüknq  =  *mfk-nq  dunkeln  u.  s.  w. 


2.    Der  nasal  tritt  vor  den  zweiten  radikal. 

a)   Der  accent   ruht  auf  der  Stammsilbe. 
Der  vokal  derselben  ist  in  allen  ursprachlichen  beispielen 
hochtoniges  ^. 

k'6-n-ko  gürten,  binden,  zu  k'eko. 
Ssk.   käncate    binden,     lit.    (abgeleitet)    kinkaü,    kinkyti 
gürten,  lat.  cingo. 

Der  reine  typus  k'eko  (abgelautet  koko)  in  ssk.  kdcate  (  — 
idg.  k'ek'etai),  kaca  m.  band  (=  idg.  koko). 

bhe-n-dho  binden,   der  ursprüngliche  stamm  bhedho 
ist  nicht  zu  belegen. 
Ssk.  bändhati  (selten),  zd.  bandämi,  got.  bindan. 

me-n-tho  drehen,  zu  mitho. 

Ssk.  mdnthati  quirlen,  altb.  me^tq  dass. 

Der  reine  typus  metho,  abgelautet  motho,  mit  dehnung 
in  ssk.  mätha  das  aufreiben,  vernichten,  gr.  f-iöi^og  (homer.) 
Schlachtgetümmel,  ferner  in  ssk.  mdthati,  »lath  der  quirl. 

l6-n-gho  springen,  hervorspringen,  zu  l^gho. 
Ssk.  Idnijhati   springen,   caus.  jemanden  packen,   anfallen. 
Gr.  e-Ae'yxw  beschuldigen,  mhd.  Ungen  vorwärts  gehen. 

te-n-so  ziehen,  zu  tSso. 

Aus  dem  vedischen  aoriste  dtatamsatam  120,  7  ist  auf 
ein  praesens  tdihsämi  „recken ,  ziehen ,  zerren"  zu  schliessen. 
Got.  ßinsan,  ahd.  dinsa  „ich  ziehe".  Lit.  (abgeleitet)  t^siü, 
iqsti  ziehen,  recken. 

Der  reine  stamm  in  tdsara  weberschiff,  iäsüita  hanf? 

se-n-go  hängen,  zu  svgo. 

Ssk.  sänjati,  sdjjati  hängen.  Altbulg.  s<;gq  heranreichen, 
got.  sigqan  „sinken"   =  „abhängen". 

Der  reine  typus  sego  ergiebt  sich  aus  einer  vergleichung 
des  ssk.  säjati  (neben  sdnjati)  mit  lit.  segiu  schnallen,  um- 
binden, anbinden. 
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sUi-n-do  schimmern,  zu  sk'edo. 

Ein  praesens  *gcändämi  ist  zu  erschliessen  aus  dem  vedi- 
sclien  cdtii-^cadcd  (partic.  d.  intensivs)  und  fcaiidrd  glänzend. 
Lat.  in-cendo,  ac-cendo. 

Der  reine  typus  sk'Mo,  abgelautet  skodo  in  gr.  anodng 
die  glutasche. 

sk'^-n-do  springen,  zu  sk'edo. 
Ved.  skdndati,  caskanda  hüpfen,  lat.  de-scendo,  altir.  scin- 
nim  ich  springe,  aus  *scindi)n,  *scendim. 

sk'he-n-go  hinken,  zu  skMgo. 
Ssk.  khdnjati  hinken,  ahd.  (schwach)  hinchan. 

spe-n-do  zittern,  zucken,  zu  sp6do. 
Ssk.  spdndate  zucken,  zittern,  lat.  pendere  aufhängen  = 
vibrieren    lassen.     Gr.    aq^evöo-v)].     Der    reine    typus    in    gr. 
a(peö-av6g  ungestüm,  aufgeregt,  Oifoö-Qog. 

vS-n-ko  wanken,  rollen,  zu  viko. 
Ved.  väncati  er  wankt.     Ahd.  winchan  (schwach). 
Der  reine  typus  in  vdkvan  rollend,  sich  tummelnd. 

ci-n-ko  hangen,  zu  cSko. 

Ssk.  gdnkate  zweifeln.  Got.  hähan  für  *Itanhan  hängen. 
Das  stammhafte  a  =  idg.  o  für  /'  =  idg.  c  ist  aus  dem  per- 
fekte eingedrungen. 

Der  reine  stamm  in  gakiinä  vogel. 

ce-u-so  preisen,  schätzen,  zu  ceso. 

Ved.  gämsati  preisen,  lat.  censeo,  censüm. 

Der  reine  stamm  in  cu'sati  er  preist,  cdsä  lob. 

Aninerk.  In  allen  diesen  fällen  war  der  nasal  ursprünglich 
aufs  praesens  beschränkt.  Indessen  scheint  er  bereits  in  der 
Ursprache  von  hier  aus  auf  die  übrigen  tempora  übertragen 
und  so  zu  einem  festen  elemente  des  verbalstammes  geworden  zu  sein, 
vgl.  auch  die  anmerk.  auf  pag.  55. 


b)    Der  accent  ruht  auf  dem  thematischen  vokale. 
kr-n-tö  zerspalten,  voller  stamm  k'erto. 
Ved.   krntänii   V.-S.  5,  22,    krntdt    (conj.  impcrf.)    R.-V. 
665,  30    zerspalten.      Lit.  krintii,   kritm'i,    krlsti    herabfallen 
(in  =  ?.i). 
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Der  volle  stamm  in  ssk.  perft.  cakartu ,  lit.  kertü,  k'irsti 
hauen,  mähen. 

bhu-n-(j6  erfreuen,  med.  geniessen,  voller  st.  blicngo. 
Ssk.  hhunjdti,  lat.  fumjor. 
Der  volle  stamm  idg.  bheugo  in  ved.  bhojam,  bhöjate. 

mii-n-kö  ablösen,  voller  stamm  meuko. 
Ved.  imincami,  »iimcdntii  auflösen,  ablösen.     Lett.  miikii 
=  *münki(. 

Der  volle  stamm  in  mumöca,  mocana  das  lösen. 

ru-m-pö  zerbrechen,  voller  stamm  rei(po. 
Ssk.  lumjjcUi  zerbrechen,  lat.  rumpo. 
Der  volle  stamm  in  lopa  abfall,  loptra  raub,  beute  u.  a., 
ags.  reöfan,  an.  rji'ifa  brechen. 

ru-n-kö  reissen,  rupfen,  voller  stamm  rniko. 
Ssk.  Itihcati  reissen,  raufen,   abreissen.     Lit.  riaikit,  rnkti 
verschrumpfen  (=  rissig  werden).    Latein,  (abgeleitet)  runcdre 
gäten. 

vi-n-dö  finden,  voller  stamm  veido. 

Ved.  vindd'mi,  vimläti,  vivddte  auffinden.  Altir.  fimiaim 
=  *ßndaim  ich  finde. 

Der  volle  stamm  in  ved.  oedas  habe,  besitz,  su-veda 
leicht  zu  finden,  zu  erlangen. 

li-m-pö  bestreichen,  voller  stamm  leijjo. 
Ssk.  limpdti  bestreichen,  lit.  limpii,  Vipti  kleben. 
Voller  stamm  in  ssk.  repas  fleck,  schmutz. 

Anmerkung.     In   vielen    fallen    entspricht    einem    europäischen 
praesens,    welches   zur  vorstehenden  klasse  gehört,   ein   mit  infigiertem 
»iy  n  gebildetes  nichtthematisches  praesens  im  Sanskrit.     Beispiele: 
Ssk.  pi-ii-kte  malen,  latein.  i^ingo. 

Ssk.  pi-7iä-sh-ti,  pi-ni-shihiti  zerstampfen,  latein.  ^n'jiso. 
Ssk.  bhi-nä-t-ii,  bhin-ddnti  spalten,  latein.  ßmlo. 
Ssk.  yu-nd-k-ti,  yu-n-j-dnti  verbinden,  latein.  jungo. 
Ssk.  ri-nd-k-ti,  ri-n-cdnti  lassen,  latein.  linquo. 
Ssk.  vr-iid-k-ti,  vr-ii-jdnti  wenden,  gr    -u^ußio  =  *.-Q'^ßti  uniher- 

drehen,  umherwälzen. 
Ssk.  chi-nd-t-ti,  chi-n-ddnti  spalten,  latein.  scindo. 
Ssk.  a-nd-k-ti,  a-ii-Jdnti  schmieren,  latein.  tingtio. 
In    allen    diesen    fällen    ist   die   indische    niohtthematische    flexion 
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wahrsoheinlicli  die  ursprüngliche.    Die  europäischen  praesontia  scheinen 
erst  nachträglich  in  die  thematische  flexion  hinübergezogen  zu  sein. 

Ob  nicht  auch  einige  der  vom  schwachen  stamme  gebildeten  nasal- 
praesentia,  welche  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Europäischen  thematisch 
flektieren  und  also  wahrscheinlich  bereits  in  der  indogermanischen 
grundsprache  thematisch  flektierten ,  ursprünglich  nichtthematische 
praesentia  waren,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 


S    11. 

Das  verhältniss  der  praesensstämme  mit  Stammbetonung  zu 

den  auf  dem  thematischen  vokale  betonten  stammen. 

In  allen  4  klassen  der  praesensstämme,  welche  wir  soeben 
besprochen  haben,  finden  wir  bald  den  Stammvokal,  bald  den 
thematischen  vokal  betont.  Der  Stammvokal  ist  in  folge  dessen 
hald  hochtoniges  y  oder  ein  langer  vokal  resp.  diphthong, 
bald  ein  vokalminimum  oder  ein  kurzer  vokal  resp.  /  oder?«: 

1.  klasse  nimo,  aber  bhfSgö. 

ha  so,  aber  äg6. 
IHko,  aber  tviso. 

2.  klasse  g'hidh-i-o,  aber  tj-s-i-o. 

<ja-i-o,  aber  ce-%-6. 

3.  klasse  gnö'-skh-o,  aber  gm-skh-ö. 

4.  klasse  k'S-n-ko,  aber  li-m-pö. 

Wenn  nun  auch  beide  stammtypen  —  der  stammbetonte 
und  der  endbetonte  —  zur  zeit  der  indogermanischen  sprach- 
trennung  bereits  scharf  von  einander  gesondert  und  selbständig 
geworden  waren,  so  liegt  doch  die  Vermutung  nahe,  dass  es 
ursprünglich  nur  ein  aus  beiden  typen  combiniertes  paradignia 
gab.  Diese  Vermutung  ist  zuerst  von  Fick  in  den  Götting. 
Gelehr.  Auz.  1880  p.  434  ff.  ausgesprochen  und  nachher  von 
verschiedenen  selten  aufgenommen.  Indem  Fick  Saussure's 
entdeckung,  dass  e  der  vokal  des  hochtones  war,  dadurch 
erweiterte,  dass  er  o  als  den  vokal  des  nachtones  erwies, 
stellte  er  folgendes  paradigma  als  das  älteste  auf: 
l^ikö,  It'kSsi,      likHi 

li^ikomes,    likethe,    ISikonti. 
Durch  formenausgleichung  seien  dann  zu  liki'si,  lih'fi,  likethe 
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die  formen  likö',  likomes,  likönti  und  umgekehrt  zu  Uiho,  Ui- 
komes,  Uikonti  die  formen  leikesi,  Uiketi,  Uikethe  neu  hinzu 
gebildet. 

Ebenso  sah  das  paradigma  in  den  3  übrigen  klassen  aus: 

2)  ters-i-ö,   trs-i-esi,    trs-i-eti  u.  s.  w. 

3)  pirc-skh-ö,  pYC-sk'h-Hi,  pi-c-sk'h-eti  u.  s.  w. 

4)  k6r-n-tö,    kf-n-tisi,   kr-n-titi  u.  s.  w. 

Was  für  Fick's  theorie  spricht,  ist  der  umstand,  dass 
dieselbe  wurzel  zum  teil  in  derselben  spräche  bald  stamm- 
betont, bald  endbetont  ist,  z.  b. 

Gr.  aeiiü  neben  tvishäti  =  gr.  aUo   Anacr.  ft-ag.  49. 

Ssk.  öshati  =  gr.  «i'w  neben  a-'üio  mit  prothetischem  a. 

Ved.  s^cate  =  ahd.  s'ihit  neben  i^incäfe. 

Gr.  Xeixio  neben  ssk.  rihäti. 

Ags.  tredan  neben  got.  trudan  =  ^'ffdän. 

Ssk.  märate  neben  altb.  mlrq. 

Gr.  ajitgyof^iat  neben  zd.  afperegatu  (-ere-  —  idg.  r)  3.  sing, 
impf.  med. 

Ssk.  ydhhati  neben  gr.  o-t'qow  mit  prothetischem  o. 

Gr.  -/.ifjöu}  neben  ssk.  khaddti,  ved.  kJiidüti. 

Altb.  rekq  neben  ssk.  ärcämi  =  *  rcumi  mit  protheti- 
schem a. 

Gr.  ox£i;w  neben  ssk.  kuvdte. 

Ssk.  svärati  neben  altb.  smrq. 

Ssk.  rödati  =  ags.  reötan  neben  ssk.  ruddfi  =  lat.  rüdere. 

Die  beispiele  Hessen  sich  häufen. 

Ob  das  ursprüngliche  paradigma  wirklich  so  ausgesehen 
hat,  wie  Fick  dasselbe  construiert,  kann  man  bezweifeln. 
Fick  selbst  hält  jetzt  an  demselben  nicht  mehr  fest.  Jeden- 
falls scheint  der  gedanke,  dass  die  stammbetonten  und  die 
endbetonten  praesenstypen  ursprachlich  ein  System  bildeten, 
das  richtige  zu  treffen.  Dieses  System  werden  wir  aber  erst 
dann  zu  reconstruieren  im  stände  sein,  wenn  wir  das  wesen 
des  indogermanischen  accentes  und  des  indogermanischen 
vokalismus  ganz  erkannt  haben. 
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Die  nichtthematischen  oder  mi-praesentia. 


8  12. 

Das  charakteristische  der  mi-praesentia  besteht  in  dem 
mangel  eines  thematisclien  vokales.  Zwar  können  die 
Stämme  derselben  auf  einen  vokal  auslauten,  aber  dieser  ist 
dann  der  eigentliche  Stammvokal,  welcher  in  folge  dessen 
in  allen  personen  seinem  grundcharakter  nach  unverändert 
bleibt. 

Ferner  unterscheiden  wir  bei  den  nichtthematischen  prae- 
sentibus  zwei  verschiedene  stamme:  einen  starken  stamm 
mit  betonung  des  stammvokales  (für  die  drei  ersten  personen 
des  Singulars)  und  einen  schwachen  stamm  mit  betonung  der 
endung  (für  die  drei  personen  des  duals  und  plurals). 

Bereits  ursprachlich  wurde  der  starke  stamm  verallge- 
meinert und  verdrängte  den  schwachen  stamm  aus  vielen 
seiner  Positionen.    Das  einzelne  hierüber  bei  den  paradigmen. 

Wenn  bei  einzelnen  praesentibus  scheinbar  drei  stamme 
neben  einander  liegen  (z.  b.  es,  es  und  s),  so  hat  das  seinen 
grund  in  der  entstehung  der  ganzen  m/-flexion,  auf  welche 
ich  am  Schlüsse  näher  eingehen  werde. 

Sonst  unterscheidet  sich  das  nichtthematische  praesens 
vom  thematischen  noch  durch  das  moduskennzeichen  des 
Optativs  und  einige  endungen. 

Wir  unterscheiden  für  die  Ursprache  drei  k lassen  nicht- 
thematischer praesentia. 

1.  Die  sogenannte  wnrzelklasse.  Die  endungen  treten 
an  den  reinen  —  meist  consonantisch  auslautenden  —  stamm: 

Stamm  es  „sein"  ;  fs-mi,  s-mes. 

2.  Die  reduplicierende  klasse.  Der  erste  ladikal  wird 
mit  einem  vokale,  welcher  ursprachlich  wohl  immer  /  war, 
der  Wurzel  vorgeschlagen: 

Stamm  ga  „gehen"  ;  c/i-gic-mi,  g'i-ga-mis. 

3.  Die  nasal-klassB.    Vor    den   Stammesauslaut  wird    ein 
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uasal  eingeschoben,    welcher  in   den   starken   stammesfornien 
als  n^,  in  den  schwachen  als  n  erscheint. 

Drei  arten  von  stammen  giebt  es,  welche  auf  diese  weise 
durch  einen  nasal  erweitert  werden: 

a)  Der  stamm  lautet  auf  einen  consonanten  aus. 
Er  hat  stets  schwache  form,  da  der  accent  auf  dem  infi- 
gierten  ne  oder  auf  der  endung  ruhte: 

Stammp»-''^;  voll  perko  „füllen"  ;  p-r-ne-k-mi,  pr-n-k-mes. 
„      lik,  voll  läko  „lassen"  ;  li-ne-k-mi,  li-n-k-mes. 
„      ju(j,  yoWjiuijo  „\ei-hinden^' :  JH-ne-(/-7ni,ju-ti-(/-viJs. 

b)  Der  stamm  endigt  auf  -«: 

Stamm  damä  „bändigen"  .•  dam-ne-ä-mi,  dam-n-ä-mis. 

c)  Der  stamm  endigt  auf  -ü: 

Stamm  strü  „streuen"  ;  stf-ni-ü-mi,  st'i--n-ü-m^s. 


1.    Die  Wurzelklasse. 

Dieselbe  ist  nur  durch  wenige   indogermanische   beispiele 
vertreten. 

8  13. 
es-mi  „ich  bin". 
1.    Indicativ   praesentis. 
Ssk.         Zd.      Griech.      Lat.     Altbulg.   Lit. 
S.  1.  äsmi       ahmi      f.h/.d         snm       jfsim      e.sim 

(=  *«a/<(')  (= 

2.  äsi         ahi         saai,  el    ps  jesi        es-/ 

3.  dsfi         agti        hti         est  jestü       esti 

D.  1.  svds  —  —  —       i«"«!'«       esva 


üot. 

im 

?s 
ist 

shi 


(= 


2.  sthds        — 


jpsf«       esfa 


(■■ 


3.  sfäs        cid  laiöv  —       jcsic         — 

PI.  1.  smöiS      mahi      saiiifg      stimmt    jesmü     hme 
(^=*hmahi)  ( 


stiw, 
*sk(vi) 
shits 
=  *sint]iis) 

siiim 
=  *siiimi) 
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Ssk. 

Zd. 

Griech.      Lat. 

Altbulg. 

Lit. 

Got. 

2.  sthü 

gtd 

satt         estis 

jeste 

hte 

siiiß 

3.  sänti 

henti 
ion. 

'.      evTi         sunt 
elai,  hom.  l'äai. 

sqtu 

— 

sind 

Bemerkungen. 

1.  Ueber  die  endungen  der  »»«-conjugation  gilt  im  allge- 
meinen das  zur  thematischen  conjugation  bemerkte. 

2.  Die  endung  -mi  in  der  1.  sg.  war  speciell  den  nicht- 
thematischen praesentibus  eigentümlich;  die  thematischen  prae- 
sentia  haben  sie  erst  von  diesen  entlehnt.  Sie  ist,  wie  wir  später 
sehen  werden,  jüngeren  Ursprungs  und  erst  nach  dem  Ver- 
hältnisse der  sekundären  endungen  s  und  t  zu  si  und  ti  von 
dem  sekundären  m  aus  neu  gebildet. 

3.  Die  ursprachliche  form  der  2.  pers.  sing,  lässt  sich 
nicht  reconstruieren.  Das  arische  dsi  (ssk.  dsi  =  zd.  ahi) 
wird  schwerlich  aus  ds-si  verkürzt  sein,  da  diese  form  wohl 
zu  dt-si  hätte  werden  müssen. 

Mit  dem  litauischen  esl  ist  dsi  sehr  wahrscheinlich  des- 
halb nicht  identisch,  weil  die  gleiclie  form  im  Altbulgarischen 
jesi  lautet.  Da  aus  slavolettischem  ^essei  im  Litauischen  esi 
werden  musste,  so  liegt  es  doch  zweifellos  näher,  die  alt- 
bulgarische und  die  litauische  form  mit  einander  zu  ver- 
binden. 

Endlich  lässt  sich  nicht  einmal  die  Identität  von  griech. 
tl  und  ssk.  dsi  behaupten,  sl  braucht  nämlich  nicht  not- 
wendig aus  "  *'(ff)t  contrahiert  zu  sein ,  sondern  kann  auch 
auf  ein  mediales  *l'a£i,  *£ei  (vgl.  ßovlei,   oxpsi)  zurückgehen. 

Die  formen  got.  is  und  latein.  es  lassen  sich  sowohl  auf 
esi  wie  auf  essi  =  gr.  laaL  zurückführen  {essi :  *ess  :  es). 

Die  altbulgarische  form  jesi  ist  wahrscheinlich  medialform 
und  steht  für  *je.s-si  =  idg.  es-sei.  Aus  ss  wurde  im  Slavi- 
schen  einfaches  s.  Dass  jesi  nicht  etwa  aus  *jesc  =  idg.  es- 
sai  verkürzt  ist,  was  an  und  für  sich  denkbar  wäre  (vgl.  beri 
„trage"  aus  *bere,  *beres  =  idg.  bherois),  beweist  das  thema- 
tische heresi,  welches  nur  aus  bere-chi  =  idg.  *  bhere-sei,  nicht 
aber  aus  bere-che  =  idg.  bMre-sai  entstanden  sein  kann. 

4.  Die  griechischen   formen   £/<;u  (aeol.),   rßii  (dorisch) 
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und  ft/"'  (ionisch)  können  nicht  direkt  aus  '^'iaftl  entstanden 
sein,  da  die  lautverbindung  -afi-  keinen  grund  zur  Umgestal- 
tung bot.  Vielmehr  ist  a  vor  fi  —  ebenso  wie  im  Avesta  — 
zunächst  zum  hauchlaute /(  geworden:  *eh-mi.  Dieser  musste 
sich,  wie  alle  Spiranten,  dem  benachbarten  nasale  assimilieren 
und  so  entstand  aeol.  £/</«,  dor.  »/V"'i  ioi-  **/"'• 

5.  Im  Griechischen  und  Slavischen  wurde  der  starke 
stamm  der  singularpersonen  auch  auf  den  dualis  und  die 
beiden  ersten  personen  des  pluralis  übertragen  {e-af.Uq  für 
*a-fieg,  jes-mü  für  *s-mü).  Der  gotische  plural  und  dual 
besteht,  mit  ausnähme  der  3.  plur.,  eigentlich  aus  aoristformen. 
Nur  begreift  man  nicht,  aus  welchem  gründe  eine  form  *igum 
(=  gr.  *£a/.uv,  ssk.  ü'shna),  die  wir  wohl  für  das  Urgotische 
auf  grund  des  altnordischen  erum  voraussetzen  dürfen,  in 
s-i-um  umgewandelt  ist.  Vielleicht  hat  den  anlass  zu  dieser 
neubildung  die  3.  plur.  sind  gegeben.  Uebrigens  ist  auch 
griech.  l'aai  erst  vom  aoriste  i'av  aus  neu  geschaffen. 

G.  Der  ursprachliche  accent  der  drei  personen  des  Sin- 
gulars ist  auf  europäischem  boden  in  lit.  hfi  und  gr.  eurt  „er 
existiert",  der  ursprachliche  accent  des  duals  und  plurals 
(mit  ausnähme  der  3.  plur.)  im  Griechischen  erbalten. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  l.  Ss-mi  2.  Unbestimmt.         3.  es-ti 

D.  1.  s-vis  2.  s-tlUs  3.  s-tis 

P.  1.  s-mes  2.  s-tlU  3.  s-inti. 


2.    Conjunktiv  i^raesentis. 

Erhalten  ist  derselbe  nur  im  Veda,  Avesta  und  im  Griechi- 
schen. 

Das  charakteristische  des  conjunktivs  der  nichtthemati- 
schen praesentia  besteht  darin,  dass  zwischen  stamm  und 
endung  ein  ö  (in  den  ersten  personen  und  der  3.  plur.)  oder 
e  (in  den  zweiten  und  den  übrigen  dritten  personen)  einge- 
schoben wird.  Ein  derartiger  conjunktiv  zu  vsmi  existiert 
nur  im  Arischen.    Belegt  sind  von  ihm  folgende  formen: 
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Veda:   S.  2.  äs-a-si,  3.  äs-a-ti,   D.  2.  as-a-thas,  PI.  2.  ds-a-tha. 
Avesta:  S.  3.  anh-ai-ti 

(gewöhnl.  anh-ui-t'i). 
Combinieren  wir  diese  formen  mit  den  sonst  überlieferten 
conjunktiven   nichtthematischer    praesentia,    so    erhalten   wir 
folgende  ursprachliche  gestalt  des  conjunktivs: 
S.  1.  ^s-o-mi  2.  es-e-si  3.  is-e-ti 

D.  1.  6s-o-ves         2.  h-e-thes         3.  is-e-tes 
P.  1.  es-o-mes         2.  es-e-the  3.  ^s-o-nti. 

Seltsamer  weise  scheint  der  conjunktiv  der  nichtthemati- 
schen   praesentia    bereits    ursprachlich    die    stammabstufung 
(es-e-ti,  aber  *s-o-mes,  *s-e-th<!'s  u.  s.w.)  entweder  aufgegeben 
oder  nicht  besessen  zu  haben. 
Der  griechische  conjunktiv 
i'(a)iü,  s(a)r]g,  e{a)f],  e'(a)i]Tov,  £(a)u}fieg,  e(a)i]TE,  i'(a)a}VTi 
gehört  zu   einem   thematischen  praesens  hö,  das  bereits   ur- 
sprachlich  existiert   bat,    vgl.  lit.  esii ,    ssk.  dsäina  u.  a.    Ich 
komme  auf  diese  doppelstämme  später  zurück. 


Zd. 


Ssk. 

s. 

1. 

ä'sam 

2. 

u'sts 

3. 

Ved.  äs 

ä'sU 

D. 

1. 

ä'sva 

2. 

ä'stani 

3. 

ä'stäm 

P. 

1. 

ci'sma 

2. 

d'sta 

3. 

äsan 

ÜQ,  ßf 


idikat 

iv  imperfecti. 

Altp. 

Griech. 

Lat. 

Ctham 

ep.  )]a,  s'a,  t],rjv,  sov 

eram 

— 

Tjg,  tjo-^a,  i'as 

eras 

dha 

dor.  /]j,  gemeingr.  yv, 

homer.  rjev,  ion.  l'ijv 

erat 

— 

r^atov 

— 

— 

rjaräv 

— 

^/AEV 

(aus  *^]}ii.i£v) 

eramns 

— 

rjare,  l'atE  Hdt.,  t]Te 

eratis 

aha 

7]v,  raav,  boeot.  tlav 

erant. 

Bemerkungen. 

1.  Im  imperfectum  war  der  starke  stamm   bereits   ur- 
sprachlich in  allen  personen  durchgeführt. 

2.  Das  imperfectum  setzte  sich  bereits  ursprachlich  aus 
formen   dreier    verschiedener    gattungen    zusammen:    1)    aus 

5* 
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formen,    die   zum  nichtthematischen  praesens  esmi  gehörten; 

2)  aus  formen  des  thematischen   praesens  esö,   esesi  u.  s.  w.; 

3)  aus  formen  eines  thematischen  a-aoristes  esa. 

Bei  mehreren  formen  ist  es  unmögHch  zu  bestimmen,  welcher 
dieser  drei  kategorieen  sie  angehören,  da  ihre  laute  eine  ver- 
schiedene deutung  zulassen. 

Sicher  gehören  einem  thematischen  a-aoriste  an  die 
indischen  formen  as'is,  usU  (=  idg.  i-esa-s,  i-esa-t),  ferner 
das  boeotische  uav,  welches  auf  älteres  j)av  =  ■t]{a)av  zurück- 
geht (überliefert  ist  7TaQBiav  =  att.  Tragijaav  Coli.  Samml. 
482  5,6,  4885a,  öOle),  die  herodoteisch-ionischen  formen  tag, 
Iure  (=  ^re?)  und  endlich  das  ganze  lateinische  imperfectum. 
Auch  der  sa-aorist  rjoav  =  *rjaaav  beruht  auf  einem  a- 
aoriste  ijav,  ebenso  wie  z.  b.  kypr.  ^aTt&iaav  Coli.  Samml.  20a 
auf  Aari&ijav  60  27. 

Beide  formen,  in  welchen  die  1.  sg.  erscheint,  nämlich  >;« 
und  /;>',  sind  aus  idg.  e-es-m  entstanden  und  gehören  somit 
zum  nichtthematischen  imperfectum.  »Ja  stand  ursprünglich 
vor  consonantischem,  ijv  vor  vokalischem  anlaute. 

Die  homerische  3.  sg.  tjev  lässt  sich  weder  zum  thema- 
tischen a-aoriste  noch  zum  thematischen  imperfectum  ziehen, 
da  das  schliessende  v  derselben  nicht  fehlen  und  also  nicht 
das  paragogische  v  sein  kann,  ijev  scheint  vielmehr  ursprüng- 
lich die  3.  pers.  plur.  gewesen  zu  sein  und  sich  mit  dem  ari- 
schen usan  zu  decken  (vgl.  p.  69  oben).  Aus  r^ev  musste 
ionisch  trjv  und  hieraus  mit  contraktion  /Jv  werden. 

Zu  diesem  thematischen  imperfectum  gehört  sicher 
nur  die  homerische  form  tov,  die  altpersische  3.  sg.  ulta  kann 
auch  dem  »'«v  oder  dem  vedischen  perfekte  usa  entsprechen. 
Mit  Eov  ist  möglicherweise  identisch  ssk.  ä'sam  =  altp.  dham 
und  mit  *  l'ov  als  3.  pl.  u'sun  =  altp.  üha.  Beide  formen  lassen 
aber  eine  andere  deutung  zu.  usam  kann  nämlich  auch  aus 
usm  =  idg.  e-es-ni  entstanden  sein.  Dass  ein  indogermani- 
sches tönendes  »i  (nasalis  souans  m)  im  Arischen  nicht  zu  a, 
sondern  zu  am  wird,  erwähnte  ich  p.  17:  hhareyam  = 
*bhara-x-m,  imdam  =  gr.  nöda.  Also  lässt  sich  die  glei- 
chung  asam  =  gr.  i]v  sehr  wohl  halten. 

Was  ferner  die  3.  plur.  ä'san  anbetrifft,  so  kann  diese 
nicht  nur  auf  eeson,  sondern  auch  auf  i-escn  zurückgehen.    In 
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den  dritten  personen  plur.  der  auf  consonanten  auslautenden 
nicbtthematiscben  stamme  treten  nämlich  die  endungen  -titi, 
-nt  nicht  an  den  consonantischen  stamm,  sondern  zwischen 
stamm  und  endung  wird  ein  e  eingeschoben,  oder,  besser 
gesagt,  es  treten  nicht  die  schwachen  endungen  -nti,  -nt, 
sondern  die  starken  endungen  -cnti,  -int  an  den  stamm. 
Einem  s-Mi  des  indikativs  praes.  entspricht  also  regelrecht 
ein  e-s-ent  oder  mit  starkem  stamme  e-es-cnt  im  imperfectum. 
Deuten  wir  usan  als  e-es-en,  dann  können  wir  es  gleichsetzen 
mit  der  dorischen  3.  plur.  ^v  und  der  homerischen  3.  sg.  rjev 
=  *i]oev,  welche  ich  bereits  erwähnte. 

Mit  Sicherheit  lassen  sich  also   nur  folgende  formen  dem 
nicbtthematiscben  imperfectum  zuweisen: 
S.  2.  tjs  aus  ^-es-s.    3.  ^g  =  ssk.  ds  =  zd.  dg  aus  ^-es-t. 
D.  1.  ä'sva  aus  e-es-ve.     2.  ä'stam  =  ijavov  aus  e-es-foin. 

3.  ä'stäm  =  ijaräv  aus  i-es-täm. 
P.  1.  asma  =  ijfiEv  aus  e-es-me.    2.  ä'sta  =  tjate  aus  e-es-te. 
Wahrscheinlich  sind  auch  ä'sam  und  ä'san  =  /}v  nichttbema- 
tisch  gebildet. 

3.    Zu  den  griechischen  formen  bemerke  ich: 

S.  1.  »ja,  e'tt  (ohne  augment)  und  kov  (^672,  "f^  643) 
sind   homerisch,  rj  altattisch. 

S.  2.  rjs  ist  selten.  Die  form  rjo-^a  ist  durch  die  ur- 
sprünglich nur  dem  perfectum  zukommende  endung  -i^a  aus 
^g  erweitert. 

S.  3.  Die  form  j}g  ist  als  dorisch  bezeugt.  Indessen 
war  sie  urgriechisch.  »;»'  ist  eigentlich  die  dritte  person 
pluralis.  Sie  vertritt  die  dritte  person  des  singularis,  ebenso 
wie  umgekehrt  im  Avesta  die  dritte  person  des  Singulars  zu- 
gleich für  den  plur.  gebraucht  wird. 

P.  1.     »;/<£>'  steht   für  /;/;//£»',   wie  aeol.  ipfiL  für  l7(//{. 

P.  2.  i]T£  • —  wenn  überhaupt  richtig  überliefert  und 
nicht  in  tjote  zu  ändern  —  ist  aus  sote  contrahiert.  Es 
könnte  auch  eine  analogiebildung  nach  rjftev,  »jv  sein. 

P.  3.  Die  form  ^v  ist  überliefert  in  Hesiod's  Theog. 
321,  825,  in  Aristophanes'  Lysistrate  12G0  (im  lakonischen 
chorliede)  und  an  mehreren  stellen  des  Epicharm.  Sie  scheint 
also  —  ebenso  wie  das  f/g  des  Singulars  —  speciell  den  west- 
griechischen  dialekten  eigentümlich  gewesen  zu  sein. 
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Dieses  nebeneinanderliegen  von  3.  sg.  j]g  und  3.  pl.  j;v 
bei  den  Dorern  bietet  den  sicheren  beweis  dafür,  dass  das 
gemeingr.  tjv  in  der  3.  sg.  ursprünglich  pluralform  war. 

Das  a  in  der  aoristform  t]aav  ist  wahrscheinlich  aus  aa 
verkürzt.  Wenigstens  lesen  wir  saaav  in  einem  fragmente 
des  Alcaeus  (bei  Bergk  91)  "^gyiaöeg  l'aaav  ßalavrjcpäyoi. 
Nach  langem  vokale  wurde  aa  bereits  in  urgriechischer  zeit 
zu  a  vereinfacht. 

4.  Das  t  in  es-t  3.  sg.  war  bei  der  Sprachtrennung  noch 
lebendig,  da  aus  idg.  es  im  Avesta  äo  hätte  werden  müssen. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  e-es-iii,  es-vi    2.  6-iiS-s,  es-s  3.  e-es-t,  es-t 

D.I.  6-es-ve,es-ve   2.  e-es-tom,es-tom  3.  e-es-tam,  es-iäm 
P.  1.  e-es-ine,es-me  2.  i-es-te,  es-te         3.  e-es-cn{f),es-en{t). 
Natürlich  kann  das  augment  stets  fehlen. 


4.    Conjunktiv  imperfecti. 
Als  imperative  fungieren  die  formen 
D.  2.  Ssk.  stdm,  gr.  iOTov. 
P.  2.  Ssk.  stä,  gr.  eate,  lat.  este. 
Wahrscheinlich  ist,   wie  ich  beim  thematischen  praesens  aus- 
geführt habe,  auch  die  3.  dual,  des  imperativs  stä'm  eine  con- 
junktivform  und   mit  einem  griechischen  *eaTäv,    nicht  mit 
l'aT(ov  zu  identificieren. 

Einen  mit  den  vokalen  o  und  e  gebildeten  conjunktiv 
imperfecti  kennt  nur  der  Veda  und  das  Zend: 

Ved.  S.  2.  äs-a-s,    av.  anho  (=  *anh-a-s),      idg.  es-e-s 
3.  ds-a-t,  aiih-a-t,  es-e-t 

P.  3.  äs-a-n,  aiih-e-n  (=  *anh-a-n),         es-o-nt. 

Nicht  zu  h»u,  sondern  zu  dem  thematischen  esö  gehört 
die  vedische  form  dsäma,  welche  genau  dem  griechischen 
praesentischen  tioi.iev  entspricht. 


5.    Optativ. 

Ssk. 

Zd. 

Griech. 

Lat. 

Got. 

S.  1.  syäm 

qißm 

evrjv 

siein 

siau 
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Ssk. 

Zd. 

Griech. 

Lat. 

Got. 

s. 

2. 

syä's 

qydo 

Eiijg,  toiq 

sies 

siais 

3. 

st/ä't 

'Vßf,  hydt 

il'lj,    SOI 

siet 

siai,  sai 

D. 

1. 

syä'va 

— 

— 

— 

siaiva 

2. 

syatam 

— 

— 

— 

siails 

3. 

syutdm 

— 

UTÜV 

— 

- 

P. 

1. 

syä'ma 

qyämä 

eujjiiev,  elftev 

sunus 

siaima 

2. 

syä'ta 

qyätd 

el'tjTe,  elre 

sUis 

siaip 

3. 

syüs 

qyin,  hyan 

slev 

Stent 

siaina. 

Bemerkungen. 

1.  Das  moduskennzeichen  des  Optativs  war  ie.  Ruhte 
der  accent  auf  der  endung,  so  wurde  dasselbe  zu  i  verkürzt. 
Ob  dieses  *  aus  ic  oder  iä  contrahiert  ist,  lasse  ich  dahin 
gestellt.  Für  eine  flexionslehre  ist  diese  frage  auch  völlig  in- 
different. Wir  haben  uns  einfach  an  die  tatsache  zu  halten, 
dass  als  Schwächung  von  ie  in  allen  sprachen  *  erscheint. 

2.  Die  griechischen  formen  ti^uv,  etröv,  eits  sind  aus 
*s-T-f.iEv,  *s-i-Täv,  *£-T-TE  coutrahiert.  Ueber  das  e  siehe 
die  bemerkung  4.  In  euj^iev,  Eit]TE  ist  ebenso  wie  in  den 
arischen  formen  syä'ra  statt  *sivd,  syä'ta  statt  *sitd  u.  s.  w. 
die  starke  form  des  moduskennzeichens  aus  den  singularformen 
entlehnt.  Im  Lateinischen  endlich  können  simus  und  sUis 
ebensowohl  aus  siemus,  sietis  contrahiert  (vgl.  sim  =  siem, 
sis  =  sies  u.  s.  w.)  wie  ursprachliche  formen  mit  schwachem 
moduskennzeichen  sein. 

Jedenfalls  müssen  wir  bei  dem  hohen  alter  von  euj^iev, 
EujTE  (Herod.)  die  möglichkeit  offen  lassen,  dass  bereits  ur- 
sprachlich das  volle  moduskennzeichen  ohne  rücksicht  auf 
den  accent  in  allen  personen  durchgeführt  war. 

3.  Das  elische  ilav  ist  nicht  etwa  eine  besonders  alter- 
tümliche form,  sondern  erst  aus  slev  entstanden.  In  gleicher 
weise  hat  das  beim  thematischen  praesens  besprochene  elische 
ärroTivoiav  unter  dem  einflusse  des  nasals  ein  a  für  £  ange- 
nommen. 

Für  das  gemeingriechische  eIev  lassen  sich  zwei  erklä- 
rungen  vorbringen:  entweder  ist  eIev  aus  * Eirjv(T)  verkürzt, 
oder  es  ist  mit  der  sekundären  endung  -ent  gebildet,    die  wir 
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bei'eits  beim  iudikativ  imperfecti  keimen  lernten.    In  letzterem 
falle  würde  slev  für  *s-l-ev  stehen. 

Dass  siv'nt  sehr  wahrscheinlich  die  ursprachliche  form 
war,  beweist  die  Übereinstimmung  von  zd.  Iiyän  und  altlat. 
sient  (für  '^sienti  mit  primärer  endung). 

4.  Die  griechischen  formen  sujv,  £<'/;<;  etc.  sind  nicht 
etwa,  wie  Brugmann,  Grundriss  I,  119  vermutet,  aus  *iau]v, 
^lauji  hervorgegangen.  Denn  dann  dürfte  Homer  jene  formen 
nicht  zweisilbig  messen.  Die  urgriechischen  formen  waren 
vielmehr  *l>]v,  *l/^g  mit  verlust  des  anlautenden  a.  Diesen 
wurde  unter  dem  einflusse  der  übrigen  modi  ein  e  vorge- 
schlagen, so  dass  nun  *s-irjv  allerdings  vom  starken  stamme 
sa-  gebildet  zu  sein  schien,  während  tatsächlich  niemals  ein 
o  zwischen  e  und  i  ausgefallen  war. 

5.  Die  griechischen  formen  eoiq,  k'oi,  welche  sich  bei 
Homer  finden,  und  der  ganze  gotische  optativ  gehören  zu 
dem  thematischen  [praesens  esö.  Interessant  ist  die  Überein- 
stimmung von  £01  und  got.  sai  2.  Corinth.  12,  16. 

6.  Schwierig  ist  die  erklärung  des  i  in  den  gotisclien 
formen.  Schleicher's  Vermutung  (Corap.i  552),  dass  der 
optativstamm  s-ia-  =  *s-hi-  als  thematischer  praesensstamm 
aufgefasst  und  deshalb  zur  basis  eines  neuen,  thematischen, 
mit  i  gebildeten  Optativs  genommen  sei,  ist  deshalb  nicht  zu 
halten,  weil  das  moduselement  des  optativs  der  nichtthemati- 
schen praesentia  im  Gotischen  nur  als  je  oder  geschwächt 
als  ei  =  idg.  l  auftreten  konnte.  Zudem  beweist  die  gleichuug 
eoi  =  got.  sai,  dass  sai  die  ältere,  sini  die  jüngere  form  war. 

Das  si-  im  optativ  ist  nicht  anders  zu  beurteilen  als  im 
indikativ:  siiim,  sitip.  Die  grundformen  werden  auch  im  Opta- 
tive *igais,  *igai  gewesen  sein,  das  erwähnte  sai  bildete  viel- 
leicht eine  übergangsform.  Weshalb  man  das  /  im  Optative 
nicht  vor  sai  gelassen,  sondern  hinter  s  eingeschoben  hat, 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Vielleicht  ist  hierfür  der 
indikativ  massgebend  gewesen. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  s-ie-m  2.  s-ie-s  3.  s-ie-t 
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D.  1.  s-ie-ve 

2.  s- 

ie-toiH             3. 

s- 

■  ie-tuin 

älter  s-l-v6 

s- 

e-<(5>« 

s- 

■  l-tam 

P.  1.  s-ie-me 

2.  s- 

ie-te                 3. 

s- 

iii-n(t) 

älter  s-l-me 

s- 

*  -  <  e. 

6.    Im 

perativ. 

Ssk. 

Zd. 

Griech. 

Lat. 

S.  2.    edhi 

^r/; 

jünger  e'ff^t 

es 

— 

— 

iffrtij 

estöd 

3.    astit, 

a^tii,  ut^tti 

e'ffTw 

estöd 

D.  2.  [stäm'] 

— 

[eoTov'] 

— 

3.  [s/«'j«] 

— 

ivTiov 

— 

P.  2.  \ßta] 

— 

[iffTfi] 

[este'] 

— 

— 

— 

estöte 

3.    i'rt/;<;< 

hentü 

und  iövxü). 

suiitu 

Bemerkungen. 

1.  Die  in  klammern  gesetzten  formen  sind  conjunktive 
imperfecti.  Auch  ar.  std'ni  fasse  ich  als  idg.  s-ta'm,  nicht 
als  s-tdm,  vgl.  die  bemerkungen  zum  conjunktive  imperfecti. 

2.  Das  indische  edhi  ist  aus  a+sdlcl  entstanden.  Die 
erscheinung,  dass  von  einem  klingenden  consonanten  nur  i 
übrig  bleibt,  ist  im  indischen  perfectum  durchgehend:  sedinui 
=  *sa-gdi-mä,  "säigdimd,  pecimä  =  * pa-j)ci-mä,  *püiijcimd. 

3.  Die  übrigen  endungen  habe  ich  bereits  beim  thema- 
tischen praesens  besprochen.  Ssk.  säntii  =  idg.  s-entti  und 
gr.  t'vTiüv  =  idg.  s-entöm  sind  ebenso  wie  s-hiti  zu  beurteilen. 

Die  3.  plur.  svtwv  (mit  der  medialen  endung  -vxuv)  ist 
aus  Greta  überliefert.  Are.  eo'vrw  gehört  zum  thematischen 
praesens  i'(a)w. 

tazcüv,  eine  form,  welche  in  attischer  px'osa  vereinzelt  für 
das  gewöhnliche  eoTioaav  gebraucht  wird  (vgl.  Gurtius,  Griech. 
verb  112,  63^^  jgt  eigentlich  die  3.  dual,  und  fungiert  als 
solche  noch  bei  Homer  ^  338  (dagegen  bereits  als  3.  plur. 
a  273). 
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Urspracbliche  formen. 
S.  2.  s'-dhi,   starke  form  s-tö't? 


7.    Participium. 

Ssk.  Griech.  Latein. 

Starker  stamm: 
sänt-  svT-  seilt-  (in  absens). 

Schwacher  stamm: 
sat-  *(a)vT-,  dt-  sent-? 

o 

Bemerkungen. 

1.  Ob  das  lateinische  sent-  in  den  obliquen  casus  starker 
oder  schwacher  stamm  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

2.  Das  femininum  wurde  durch  anfiigung  der  endung 
ia  an  den  schwachen  stamm  gebildet: 

ssk.sa<!(=  *snti)  =  gr.  eaaaa  (—  i-avT-iä  mit  vorgeschlagenem e). 

Das  masculinum  hat  im  Griechischen  den  schwachen  stamm 
ganz  aufgegeben,  vgl.  l'vTaaai,  tab.  Heracl.  I,  104,  TtaQsvrwv  Al- 
caeus,  frag.  64. 

Ursprachliche   flcxion. 
Nom.  sint-(s),    neutr.  sent,    femin.  s-^t-iä. 
Gen.   sntös,  si^t-iä-s. 

hoc.    sijLti,  snt-ia-i. 

Acc.    seilt- m,  sent,  Siit-id-m. 

Das  griechische  etov  gehört  zu  dem  thematischen  i'(a)w. 


8.    Infinitiv. 

Formen,  welche  sich  deckten,  sind  nicht  überliefert. 

Da  indessen,  wie  ich  beim  thematischen  infinitive  aus- 
führte, im  Ssk.  die  endung  der  nichtthematischen  stamme 
auch  -mane  war  (vgl.  da-mane,  vid-mäiie,  bhür-mane),  so 
dürfen  wir  wohl  ein  * äs-mane  ansetzen,  welches  genau  dem 
aeolischen  i'iiiftevai  entsprechen  mirde. 

Ursprachlich  es-menai. 
Weniger  genau  entspräche  einem  *dsase  (überliefert  sind  äi/ase, 
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jlvdse,  dohdse  und  viele   andere)   das   lateinische   nichtthema 
tische  esse. 

Gr.  eivai,  r^vai  ist  entweder  aus  *ih-vac  =  *ia-vM  oder 
aus  *iaivat  entstanden,  vgl.  iivai. 


Ssk. 

1.  hni 

2.  eshi 


3.  eti  äiti,  aeiti 


D.  1.  iväs 

2.  ithds 

3.  itas 
P.  1.  imäs 

2.  ühä 

3.  ?/««<« 


8  14. 

iimi  „ich  gehe". 
1.    Indikativ  praesentis. 

Zd.  Griech. 

—  fl/a 

aus   *£/ff/,    *£(t 

älter  cIti 


Latein. 

[CO] 


Lit. 

ciml 
eist 


it  ei'ti,  eit 


yahti,  i/eifiti 


ITOV 
ITOV 
IfUV 

I'te 

i'äai 

l'a-vTi. 


hnus 
itis 
leunt] 


Cime 
eiste 


Bemerkungen. 

1.  Im  Altbulgarischen  ist  eimi  ganz  untergegangen. 

2.  Die  litauische  betonung  der  beiden  ersten  personen 
ist  —  ebenso  wie  in  esnil  —  nicht  ursprünglich.  Im  plural 
hat  das  Litauische  den  starken  stamm  ganz  durchgeführt. 

3.  Im  Lateinischen  liegen  thematische  und  nichtthe- 
matische  formen  neben  einander.  Thematisch  gebildet  sind 
sicher  eo  =  *eio  und  eurit,  alt  *eonti  =  *eiontl.  Dagegen 
können  Is,  hnus,  Itis  nur  zur  nichtthematischen  klasse  ge- 
hören, da  aus  *eiis  und  ^eiiinus  wohl  eis  und  c'iiims  hätte 
werden  müssen. 

4.  Neben  el  liegt  im  Griechischen  die  mit  der  perfekt- 
endung  -&«  gebildete  form  ela&a.  Das  ff  derselben  ist  an- 
organisch  und  wird   sehr  wahrscheinlich   per  analogiam   aus 
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formen  wie  öldoia^a  —  *öiöoi(;  +  ^a,  Tid^rja&a  =  *Tid^ijs  +  d^cc 
entlehnt  sein. 

5.  Die  dritte  sing,  lautete  urgriechisch  thi,  erhalten  bei 
Hesych  t^sizf  i^skevaeTai.  Diese  form  muss  in  historischer 
zeit  bei  allen  westgriechischen  stammen,  welche  bekanntlich 
ein  idg.  t  vor  /  nicht  zu  a  assibilierten,  in  gebrauch  gewesen 
sein,    etat,  war  eine  speciell  ionisch-achäische  form. 

6.  Bemerkenswert  ist  die  3.  plur.  des  Griechischen.  Hier 
sollten  wir,  dem  indischen  ydiifi  und  dem  griechischen  svzt 
„sie  sind"  (=  *aiVTi)  entsprechend  ein  *Uvti,  '*Ie~ioi  er- 
warten ((£  =  ssk.  yä  —  idg.  /e  nach  dem  Fick'schen  gesetze, 
wonach  i  vor  dem  hochtone  als  t  im  Griechischen  erscheint). 
t'äffi  =  XavTi  ist  wahrscheinlich  eine  von  dem  iinperfectum 
li'fiav  ausgegangene  neubildung.  In  gleicher  weise  wurde,  wie 
wir  p.  60  sahen,  von  dem  imperfectum  oder  vielmehr  dem 
rt-aoriste  tav  aus  ein  täai  =  *savTi  gebildet. 

Urspracbliches  paradigma. 
S.  1.  ei-mi  2.  ei-si  3.  ci-ti 

D.  1.  i-v&s  2.  i-th^s  3.  i-tes 

P.  1.  i-mes  2.  i-th4  3.  i-enti. 


2.    Conjunktiv   praesentis. 

Im  Veda  und  Avesta  zufällig  nicht  überliefert.  Nach 
usasi,  dsati  etc.  zu  schliessen,  müssen  die  urarischen  formen 
*äyasi,  *äyaü  gelautet  haben. 

Im  Griechischen  ist  nur  ein  einziger  rest  des  conjunktivs 
in  dem  homerischen  X-o-i.iev  erhalten.  Das  t,  von  natur  kurz, 
erscheint  unter  dem  versictus  gedehnt. 

Freilich  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  Yo^iev  wirklich  die 
ursprüngliche  form  der  1.  plur.  des  conjunktivs  representiert, 
da  im  Arischen  in  dem  conj.  praes.  der  nichtthematischen 
praesentia  die  starke  Stammesform  ganz  durchgeführt  ist: 
äs-n-si,  ds-a-ti,  as-a-n. 

Die  gemeingriechischen  formen  t'w,  \io^iev,  l'ijve,  Ywvti  sind 
nachträgliche  neubildungen  nach  der  thematischen  flexion. 
Alt  können  sie  deshalb   nicht   sein,    weil  sie  den  schwachen 
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stammesvokal   aus   dem   nichtthematischen   praesens   entlehnt 
haben. 


3.    Indikativ    imper 

fecti. 

Ssk. 

Zd.             Altpers. 

Griech. 

s. 

1.  uijam 

2.  ä'is 

3.  äÜt 

— ■            nij-äijam 

äit                    — 
(daneben  (^y(tf) 

D. 

1.  ä'iva 

—                   — 

— 

2.  ä'itam 

3.  ä'itäm 



j'jTäv,    ITÜV 

P. 

1.  (Tima 

2.  ä'ita 

— 

ij'ifttv,  i'jOftev 

3.  <e'«/rtH 

—             apariif-di/a 
(für  *  dl/an) 

Tjioai',  i'aav. 

Bemerkungen. 

1.  Der  Indikativ  imperfecti  entspricht  in  seiner  compo- 
sition  genau  dem  von  csmi,  so  dass  ich  auf  die  dort  geraacliten 
bemerkungeu  verweisen  darf. 

Auf  einen  thematischen  «-aorist  gehen  sicher  zurück 
die  fo innen  r'ftaav  und  ^oav  (über  letztere  form,  sowie  über 
I'töv  siehe  bemerk.  2). 

Dagegen  ist  tfia  =  e-ei-m  die  nichttliematiscbe  —  ur- 
sprünglich nur  vor  folgendem  vokale  gebrauchte  —  imperfekt- 
form. »/<£  lässt  sich  sowohl  mit  rj'ia  verbinden  und  zum 
a-aoriste,   als  auch  zum  thematischen  imperfectum  ziehen. 

Zum  thematischen  imperfectum  (Vö  gehören  sicher 
zd.  äyai,  vedisch  di/ata  3.  sg.  med.  und  homer.  ^'jo/lisv.  Un- 
gewiss bleibt  die  erklärung  von  ä'i/am  und  ä'i/aii.  Beide 
formen  können  sowohl  vom  thematischen  (ayam  =  "Iji'ov, 
(tyan  =  '"'i'j't'ov,  idg.  i'-eto-m,  e-ew-nt),  wie  vom  nichtthemati- 
schen stamme  (ä'yam  =  i'-ei-m ,  A'yan  —  e-ei-eit)  abgeleitet 
sein. 

Die  übrigen  formen  sind  vom  nichtthematischen 
stamme   gebildet. 

2.  l'tüf  und  I'aav  sind  erst  jüngere  bildungon,  die  wahr- 
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scheinlich   von    den   indikativformen    des   praesens   I'tov   und 
i'äat  ausgegangen  sind. 

3.  Analogiebildungen  nach  dem  plusquamperfectuni  sind 

4.  Einen  exkurs  erfordern  die  griechischen  formen  tj'i'a 
und  yfi'e.  Fick  hat  in  BB.  IX,  p.  317  ff.  über  die  Verteilung 
von  t  und  jot  =  ursprachlichem  i  im  Griechischen  gehandelt 
und  dafür  das  gesetz  aufgestellt,  dass  ein  ursprachliches  i  im 
Griechischen  als  i  erscheint,  wenn  der  acceut  ursprünglich 
folgte ,  dagegen  als  j,  wenn  der  accent  ursprünglich  vorher- 
ging. Diesem  gesetze  würde  eine  form  wie  >]ta  widersprechen. 
Denn  hier  hat  der  accent  bereits  ursprachlich  auf  der  ersten 
silbe  gelegen,  und  es  erscheint  trotzdem  i,  nicht  jot.  Pi-üfen 
wir  also,  ob  das  gesetz  in  der  von  Fick  formulierten  fassung 
richtig  ist. 

Zweifellos  richtig  ist  es,  dass,  wenn  der  accent  folgte, 
i  als  i  im  Griechischen  erschien,  vgl.  ßaaildä  „die  königs- 
herrschaft"  =  *  ßaaiXsia,  vgl.  ssk.  lakshmi  „glück,  herrschaft", 
Iduü  „ich  schwitze"  aus  *?dxw,  cpaivw,  welches  nur  aus  *qpa- 
v/w,  nicht  aus  *q)ävJco  entstanden  sein  kann.  Andere  beispiele 
sehe  man  bei  Fick  a.  a.  o. 

Dagegen  lässt  sich  Fick's  behauptung,  dass,  wenn  der 
accent  dem  /  vorherging  dasselbe  als  j  erscheinen  und  dem- 
entsprechend entweder  dem  benachbarten  consonanten  assimi- 
liert oder  zwischen  vokalen  ausfallen  musste,  in  dieser  fassung 
nicht  halten.  In  allen  beispielen,  welche  Fick  für  diese 
erscheinung  anführt,  geht  dem  /  nur  eine  silbe  voran,  z.  b. 
y.vtjio  =  *y.vrJco  (daneben  y.vaio)  =  ^xvano).  Nun  finden 
wir  aber,  dass  in  denjenigen  worten,  in  welchen  dem  i  mehr 
als  eine  silbe  vorangeht  und  in  welchen  der  accent  auf  einer 
dieser  dem  /  voi'hergehenden  silben  ruht,  das  i  nur  dann  als 
j  erscheint,  wenn  die  unmittelbar  vorangehende  silbe 
den  accent  trägt,  dagegen  als  i,  wenn  die  —  vom  ende  des 
wertes  aus  gerechnet  —  drittletzte  silbe  hochbetont  ist.  Bei- 
spiele; att.  x^iaeog,  xQvaovg  aus  *xfi(7£xog.  Aeol.  dagegen 
XQvasiog  mit  betonung  auf  der  drittletzten  silbe.  Att.  sftio, 
ifiov  aus  *eftejo,  aber  aeol.  i'fuio.  Ich  komme  auf  diese 
beiden  fälle  gleich  zurück. 
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dori-og  (so  -riog  allgemein  in  den  verbaladjektiven)  für 
*6oTsjos.  Daneben  mit  verschobenem  accent  cfateiöq  Hes. 
Theog.  310,  Asp.  144.  161. 

Dagegen  ßaaileiä  „die  königin",  iegsici  „die  priesterin", 
ferner  die  3.  pers.  plur.  opt.  des  thematischen  praesens  (pi- 
Qoiev  =  idg.  bheroien,  und  die  sogenannten  aeolischen  optativ- 
formen des  a-aoristes  xiiiijasiaq,  Tifn^aeie,  tiirnjaeiav.  Auch 
die  1.  sg.  des  thematischen  Optativs  (ftgoiv  begreift  man  so. 
Dem  arischen  hhüreyain  nach  zu  schliessen,  haben  wir  als 
grundform  bliero-i-ni  anzusetzen.  Hätte  der  accent  nicht  auf 
dem  e,  sondern  auf  dem  thematischen  vokale  gelegen,  so 
müsste  die  form  (peqöa  =  cptQoja  lauten.  Diesen  formen 
schliessen  sich  i'fia  =  *eEia  und  ry'i'e  =  *t£i.s  an. 

Wir  müssen  also  das  Fick'sche  gesetz  dahin  erweitern, 
dass  idg.  /  im  Griechischen  als  j  erschien,  wenn 
der  accent  unmittelbar  vorherging,  in  allen  an- 
deren fällen  (d.  h.  wenn  der  accent  folgte  oder  auf 
der  vorvorigen  silbe  stand)   als  i. 

Das  gesetz  in  dieser  fassung  ist  besonders  deshalb  so 
wichtig,  weil  es  den  sicheren  beweis  dafür  enthält,  dass 
auf  griechischem  boden  noch  hauchaccent  und  musikalischer 
accent  neben  einander  existierten.  Man  nahm  bislang  allge- 
mein an,  dass  der  —  der  Ursprache  angehörende  —  hauch- 
accent im  Griechischen  ganz  untergegangen  und  nur  der 
musikalische  accent  übrig  geblieben  sei.  Und  tatsächlich 
kannte  man  bislang  keine  erscheinung,  welche  für  einen 
griechischen  hauchaccent  sprach.  Alle  griechischen  formen, 
welche  ihn  voraussetzten,  Hessen  sich  bereits  in  die  Ursprache 
zurückverfolgen. 

Erst  durch  das  Fick'sche  gesetz  in  der  von  mir  formu- 
lierten fassung  ist  die  existenz  eines  hauchaccentes  im  Griechi- 
schen bewiesen.  Wenn  tönendes  i  unmittelbar  vor  dem 
hochtone  zum  tonlosen  j  wird ,  so  kann  das  nur  eine  folge 
des  hauchaccentes  sein.  Nun  fand  aber,  wie  wir  sicher  be- 
weisen können,  noch  auf  griechischen  boden  ein  Wechsel  von 
i  und  jot  =  idg.  /  je  nach  der  läge  des  accentes  statt.  Die 
Kyprier  sagten  v.6QL.a  —  *y.6Qdia  für  urgriechisches  nagöia  = 
*xQÖiä,  TcäCov  (Hesych.  niaov)  =  *7tädjov  für  urgriechisches 
Tteäiov. 
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Noch  zahlreichere  und  hübschere  beispiele  liefert  Homer. 
Ich  erwähnte  bereits  das  homerische  xQi'osiog  neben  dem  atti- 
schen /(liffeoc.  Die  attische  betonuug  war,  wie  der  vokalismus 
zeigt,  die  urgriechische.  Dass  Homer  dafür  xgvaeiog  sagt, 
nimmt  uns  kein  wunder,  sobald  wir  mit  Fick  die  Aeoler  als 
Schöpfer  des  Epos  ansehen  und  den  homerischen  dialekt 
seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  aeolischen  identificieren. 
Denn  die  Aeoler  zogen  ja  bekannthch,  wie  die  grammatiker 
und  unsere  texte  überliefern,  den  accent  so  weit  wie  möglich 
vom  wertende  zurück. 

Wie  XQ>^'0£iog  zu  /(>iff£og,  verhält  sich  das  homerische 
e/<«o  (so  zu  accentuieren  I)  zu  dem  attischen  ifteo  und  das 
homerische  irt/ioio  zu  dem  gemeingriechischen  itctioo  = 
*in:n:öjo  für  älteres  *iTr;cijo.  An  anderer  stelle  hoffe  ich 
ausführlicher  darzuthuu,  dass  ^irrTciio,  *i7t7t6i,o  die  ursprüng- 
liche form  des  genitivs  der  o-stämme  war.  Die  gemeinübliche 
ansieht,  dass  ititioio  dem  arischen  agvasija  entspreche,  ist 
sicher  falsch,  weil  sie  mehreren  griechischen  lautgesetzen 
widerspricht. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  doch  darauf  hinweisen,  wie 
das  Fick'sche  gesetz  aufs  engste  dem  Verner'schen 
Spirantengesetze  verwandt  ist.  Beide  haben  den  grundzug 
gemeinsam,  dass  ein  tönender  laut,  wenn  ihm  der  expira- 
torische accent  unmittelbar  vorhergeht,  zum  tonlosen  wh'd, 
dagegen,  wenn  der  expiratorische  accent  folgt  oder  auf  der 
vorvorigen  silbe  steht,  tönend  bleibt. 

Das  Verner'sche  gesetz  gilt  übrigens  —  beiläufig  bemerkt 
—  sehr  wahrscheinlich  auch  für  i  im  Germanischeu. 

5.  Für  die  3.  plur.  dürfen  wir,  auch  wenn  dieselbe  nicht 
überliefert  ist,  als  grundsprachliche  form  i-ei-en(t)  ansetzen. 

Grundsprachliches  schema. 
S.  1.  e-ei-m,  ei-m    2.  e-ci-s,  ei-s  3.  e-ei-t,  e'i-t 

D.I.  i-ei-ve,  ei-ve    2.  e-ei-tom,  ei-tom  3.  e-ei-tüm,  e'i-täm 
P.  1.  ^-ei-tne,  e'ime  2.  i-Si-te,  e'i-t e        3.  e-ei-en{t),  ei-en{t). 
Natürlich  kann  das  augment  stets  fehlen. 
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4.    CoDJunktiv  imperfecti. 

Als  imperative  fungieren  die  formen 
D.  2.  Ssk.itum,  griech.  i'rnv  =-  ursprachlich  i-töm. 
P.  2.  Ssk.  itü,      griech.  Xte    =    ursprachlich  i-ti. 

Wahrscheinlich  ist  auch  die  3.  dualis  des  Imperativs  ssk. 
itum  eine  conjunktivform  und  mit  einem  griechischen  *<V«v, 
nicht  mit  '^Ynov  gleichzustellen. 

Einen  mit  den  vokalen  ö  und  r  gebildeten  conjunktiv 
imperfecti  kennt  nur  der  Veda  und  Avesta: 

Ved.  S.  3.  dji-a-t,    av.  (tif-ci-t,    idg.  ei-e-L 

P.  3.  aji-a-ii,  h'-o-n(f). 

Nicht  zu  ('hni,  sondern  zu  dein  thematischen  praesens 
iiö  gehören  die  formen  ved.  dydnia,  dyanta  und  avest.  ayCin. 


5.    Optativ. 

Im  Avesta  zufäUig  nicht  überliefert,  im  Lateinischen  nicht 
erhalten.  Wir  sind  also  lediglich  auf  das  Indische  und  Grie- 
chische angewiesen: 

Ssk.  S.  1.  iyä'm  2.  iyd's  3.  iyit't 

D.  1.  iyä'va  2.  iyd'tam         3.  iyä'täm 

P.  1.  iyä'ma        2.  iyä'ta  3.  ii/üs. 

Griech.  el'rjg  (=  eas),  Kaibel  Epigrammata  618,  a,  8. 
fil'i?  (=  eat)  ?  496,  S  107,  ß  139,  O  82  (ei't^v). 

Bemerkungen. 

1.  Die  griechischen  formen  £('/;§  und  el'r]  sind  genau  so 
zu  beurteilen  wie  die  zufallig  gleichlautenden  formen  von  hmi: 
die  grundformen  waren  *n;j',  *r»;g  ims*l-h']-v,  *l-t^-g  =  ssk. 
iyum,  iyus.  Auf  diese  übertrug  man  —  ebenso  wie  auf  die 
formen  *{a)-iri-v,  *{a)-ii]-g  von  ta-^ii  —  das  £  des  starken 
Stammes:  *£-«/->',  *£-i/-g. 

2.  Ob  —  wie  bei  hmi  —  das  starke  moduskennzeichen 
ie  auch  bereits  im  plurale  ursprachlich  durchgeführt  war, 
müssen  wir  unentschieden  lassen. 

3.  Der  gemeingr.  optativ  Yot^ii  und  der  conjunktiv  t'w  sind 
nach  analogie  des  thematischen  praesens  gebildet.    Die  home- 
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risclie  form  IeÜjv  ist  wahrscheinlich  Optativ  zu   einem  aorist- 
stamme, von  welchem  auch  U-vai  abgeleitet  ist. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  i-ie-m  2.  i-ie-s  3.  i-ie'-t 

D.  1.  i-xe-ve  2.  i-ie-tom  3.  i-ie-täm 

älter  i-l-vi  i-l-töm  i-l-tam 

P.  1.  i-ie-m e  2.  i-ie'-te  3.  i-{e'-n(t) 

älter  i-l-mi  i-l-t6. 


6. 

Imp 

erativ. 

Ssk. 

Zd 

Griech. 

Lat. 

S.  2.    ihl 

idhi, 

(VZ? 

l»L 

% 

— 

— 

I'to) 

Uo 

3.    äu 

— 

ITlü 

Ito 

D.  2.  [_itäm'] 

— 

[l'zov'] 

— 

3.  \itam] 

— 

*  XxixiV 

— 

P.  2.  [/<ä] 

— 

[IV«] 

\tte]  itote 

3.  yaM<M 

yantu 

lOVTlliV 

eunto. 

Bemerkungen. 

1.  Die  in  klammern  gesetzten  formen  sind  eigentlich 
conjuuktive  imperfecti,  vgl.  die  bemerkungen  zum  conj.  impft. 

2.  Das  lateinische  i  —  idg.  ei  ist  ohne  flexionsendung 
gebildet,  eine  erscheinung,  die  sich  für  die  wi^-klasse  auch  aus 
dem  Veda  belegen  lässt  (vgl.  kpiUf  hinu,  sunn).  Dem  l  ent- 
spricht im  Griechischen  die  form  el,  welche  bei  Arist.  Nub.  G33 
in  k'^ei  überliefert  ist.  Der  scholiast  fügt  an  dieser  stelle  die 
formen  /^hei,  öiei  hinzu.  Zu  vergleichen  sind  cid-t],  öiöo), 
ferner  aeol.  Jtü  neben  Ttöid^i  u.  a. 

3.  Die  griechische  form  iVw(t)  mit  schwachem  stamme 
ist  als  ursprachliche  zu  betrachten,  wie  aus  den  vedischen 
formen  vi-tdt,  vit-td't,  dat-tCtt,  dhat-tdt,  krnu-tat ,  hinu-tät, 
puni-tdt  hervorgeht.  Auf  die  lateinischen  formen  Uo,  Ite,  Itote 
ist  der  starke  stamm  erst  nachträglich  vom  indikative  aus  über- 
tragen worden. 

4.  lövciov  ist  ebenso  wie  eunto  vom  thematischen  stamme 


83 

gebildet.  *lfVTtn,  *livTiov  ist  nicht  zu  belegen.  Die  form 
iTiüv,  einmal  bei  Aeschylus  (Eumenid.  32)  überliefert,  ist  eigent- 
lich die  dritte  person  dualis. 

Ursprachliche  formen. 
S.  2.  i-dhi,  starke  form  i-tö't. 


7.    Participium. 

Ssk.  Zd.  Griech.  Lat. 

Starker  stamm: 

in'tnt-  yant-  levr-  ient-. 

(in  uaaa) 

Schwacher  stamm: 

yat- (=*ifnt-)       —  —  — 

Bemerkungen. 

1.  Aus  dem  Zd.  sind  überliefert:  plur.  nom.  ijonfö,  plur. 
acc.  yanta.  Auf  ein  thematisches  praesens  weisen  hin  nom. 
sing,  ayäo,  acc.  sing,  ayafdem. 

2.  Dass  im  Griechischen  ein  starker  stamm  Uvt-  einmal 
vorhanden  war,  beweist  das  femin.  Yeaaa,  vgl.  bemerk.  3.  Die 
gemeingr.  form  liöv  ist  thematisch  gebildet,  ebenso  wie  alle 
casus  des  Lateinischen  (mit  ausnähme  des  nom.  sg.):  euniis 
etc.  Dem  lateinischen  euntem  =  *eontem  entspricht  genau 
das  avestische  ayanfem. 

3.  Da  das  femininum  ui-sprachlich  vom  schwachen  stamme 
gebildet  wurde,  so  sollten  wir  im  Griechischen  ein  *l'aaaa  (vgl. 
eaaaa)  =  *l-vTici  erwarten.  Das  e  in  l'eaaa  ist  erst  aus  dem 
untergegangenen  männlichen   stamme  livr-  herübergenommen. 

Ursprachliche   flexion. 
Nom.  iint-(s),    neutr.  iint,    fem.  iv-t-iä 
Gen.  int-6s,  t'^t-ia'-s 

Loc.  iy,t-{,  i'Q.t-ia-i 

Acc.    iint-111,  iiiit,  iy.t-iä-m. 


8.    Infinitiv. 

Ssk.  äy-a-se,  iy&-dhyäi,  Ktave,   ^-tavul,   i-tyäl,  ^-tos. 
Griech.  l'-^svai,  id-vai. 
Latein,  l-re. 

Mit  Sicherheit  lassen  sich  einander  deckende  formen  nicht 
nachweisen.  Am  nächsten  stehen  sich  noch  ssk.  dyase  und 
latein.  Ire,  von  denen  ersteres  thematisch  gebildet  ist. 

Dem  griechischen  ]'f.tevai  würde  im  ssk.  *imune  entsprechen. 
Ueberliefert  sind  dhärmane,  vidmdne  u.  a. 

Das  griechische  \ivai  berechtigt  uns,  eivai  als  *fat-vai 
aufzufassen. 

iyü-dhyäi  würde  griech.  Ua&at  (med.)  lauten. 


§  15. 
e'dmi  „ich  esse". 

Nichtthematisch  flektiert  dieses  verbum  im  Sanskrit, 
Slavolettischen  und  zum  teile  im  Lateinischen,  thematisch 
im  Griechischen  (l'dw,  ausgenommen  ist  nur  homer.  töftevai), 
im  Lateinischen  (edo,  ednnt)  und  im  Germanischen  (got.  Hau). 

Indessen  finden  sich  thematische  formen  auch  im  Arischen 
und  Litauischen: 

Aus  dem  Rig-Veda  nenne  ich  ä'dat  3.  sg.  impf.  =r  idg. 
e-ede-(t)  894,  6.  Ebenso  wird  die  2.  sg.  im  Ssk.  thematisch 
gebildet :    ä'das. 

Im  Zd.  ist  das  verbum  nur  einmal  überliefert  und  zwar 
in  dem  thematisch  gebildeten  conjunktive  praes.  3.  sg.  adhaiti 
„er  esse"  AfrTg.  1,  7. 

Im  Litauischen  liegt  neben  edmi  ein  edu. 

].    Indikativ  praesentis. 


.Ssk. 

Lit. 

Altbulg. 

Latein. 

1. 

ädmi 

e'dmi 

jami  (aus  jad-mi) 

— 

2. 

dtsi 

— 

jasi  (aus  jcid-si) 

es  (aus  ed-s) 

3. 

ätti 

est 
(aus  e'sfi) 

jastü  (aus  jad-tü) 

est  (aus  ed-t) 
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Ssk.  Lit.  Altbulg.  Latein. 

D.  1.  adväs        edva        jave  (aus  jad-ve)  — 

2.  atthds       esta         jasta  (aus  jad-ta)  — 

(aus  ed-ta) 

3.  uttäs  —         jaste  (aus  jad-te)  — 
P.  1.  ädmäs       edme       jamii  (aus  jad-mü)  — 

2.  atilid         este         jaste  (aus  jad-te)  estis  (aus  ed-tis) 

(aus  ed-te) 

3.  adänti         —         jad^tü  — 

Bemerkungen. 

1.  Der  praesensstamm  erscheint  im  Ssk.  mit  kurzem, 
im  Europäischen  mit  langem  vokale  (das  altbulgarische  ja  ist 
aus  *je  =  idg.  e  hervorgegangen).  Wie  diese  erscheinung 
zu  erklären  ist,  werden  wir  im  Schlussparagraphen  sehen, 
wenn  es  sich  um  die  entstehung  der  nichtthematiscben  prae- 
sensklasse  handelt.  Bei  dem  unten  folgenden  ursprachlichen 
paradigma  will  ich  —  nach  Brugmann's  vorgange  — •  den 
starken  stamm  für  den  singular,  den  schwachen  für  dual  und 
plural  reservieren. 

2.  Das  indische  adänti  ist  als  edenti  aufzufassen,  das 
altbulgarische  ^  in  jadf^tfi  ist  ursprachliches  e  +  n  (nicht 
nasalvokal). 

3.  Ueber  die  einzelnen  personalendungen  habe  ich  bereits 
gesprochen.  Der  altbulg.  endung  -si  =  idg.  -sei  sind  wir 
bereits  in  jesi  „du  bist"  =  *essei  begegnet.  Wahrscheinlich 
ist  dieselbe  eine  medialendung. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  ed-mi  2.  ed-si  3.  ed-ii 

D.  1.  ed-ves  2.  ed-thes  3.  gd-tes 

P.  1.  Sd-mes  2.  cd-the  3.  gdenti. 


2.    Optativ. 

Im  Altbulgarischen  sind  nur  die  dual-  und  pluralformen 
erhalten.  Sie  fungieren  als  imperative.  Im  R.-V.  ist  nur  die 
3.  plur.  adyüs  überliefert. 
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Ssk.  S.  1.  ad-yd-m  2.  ad-yä'-s  3.  ad-yä'-t 

Ssk.  D.  1.  ad-yä'-va  2.  ad-ya-tum  3.  ad-yä'-täm 

Altb.  jad-i-ve  jnd-i-ta  — 

Ssk.  P.  1.  ad-ya-ma  2.  ad-ya-ta  3.  ad-yüs 

Altb.  jad-i-mü  jad-i-te  — 

Bemerkungen. 

1.  Das  altbulgarische  moduszeichen  /  ist  das  für  den 
dual  und  plural  zu  fordernde.  Es  entspricht  dem  griechi- 
schen (  und  arischen  i  im  medium.  Das  Indische  hat  die 
starke  form  des  moduskennzeichens ,  welche  nur  für  den 
Singular  berechtigt  ist,  auch  im  plural  durchgeführt. 

2.  Die  ursprachliche  form  des  3.  plur.  wird  wahrschein- 
lich ed-ie-nt  gelautet  haben. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  ed-ie-m         2.  ed-ic-s  3.  ed-ie-t 

D.  1.  ed-i-ve  2,  ed-i-töm         3.  ed-i-tam 

P.  1.  ed-i-nte         2.  ed-i-te  3.  ed-ie-nt. 


3.    Imperativ. 
Sg.  2.  Ssk.  ad-dhi  =  altb.  jag-dt 

Bemerkungen. 

1.  Das  altbulgarische  jag-di  ist  aus  *jag-di  (palatales  g 
für  g  wegen  des  folgenden  i)  und  dieses  wieder  aus  *jad-di 
entstanden. 

Die  altbulg.  form  jagdi  vertritt  zugleich  die  stelle  der 
dritten  person. 

2.  Da  die  endung  -diu  ursprünglich  den  accent  trug, 
so  dürfen  wir 

Sg.  2.  ed-dh  i 
als  die  ursprachliche  form  ansetzen. 

3.  Im  Veda  sind  noch  andere  imperativformen:  attu, 
adantii  überliefert. 
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4.    Participium. 

Ssk.  admit,  adnt  =  *adrit. 

Im  Altbulgarischen  ist  der  thematische  stamm  zu  gründe 
gelegt:  nom.  jadi/  =  *jadons  aus  *jado-nt-s,  gen.  jadqäta 
aus  *jado-ntja,  fem.  jadqsti. 


Ursprachliche   stamme: 
Stark:  edent,    schwach:  Sd'^t- 


5.    Infinitiv. 

Gr.  EÖ-ntvai,  latein.  esse  =  *  ed-se. 
Im  Veda  zufällig   nicht  überliefert.     Doch   ist   ein   *  äd- 
mane  zu  erschliessen  aus  dhdrmane,  bhärmane. 

Grundform  ed-minai. 

Auf  eine  reconstruktion  der  übrigen  modi  verzichte 
ich.  Will  man  sie  reconstruieren,  so  muss  man  hmi  zu 
gründe  legen.  Im  Veda  ist  ausser  den  bereits  erwähnten 
formen  nur  noch  at-tä  841,  11,  in  vollerer  form  atta-na  926,  10 
(conj.  impft.  2.  plur.  als  imperativ  verwendet)  überliefert. 


§  16. 

Sehr  ungewiss  ist  es,  ob  wir  auf  grund  der  gleichung 
Ssk.  vidmi  =  altbulg.  venu  (aus  *vedmi) 
ein  indogermanisches 

voidmi  ,,ich  weiss" 
anzusetzen  haben. 

Ein  praesens  vedmi  :  vidmäs  ist  dem  Rig-Veda  völlig 
fremd.  Alle  formen,  welche  Avery  und  Grassmann  zum 
praesenssysteme  ziehen,  gehören  in  Wahrheit  dem  perfectum 
vMa  —  gr.  folds  an,  so  der  Optativ  vidijd'm,  vidyd't,  nid-ifd'- 
tam,  vidyä'ma,  vidyus,  der  imperativ  viddM  =  griech.  fia^i, 
vittä't  =  griech.  fioTOj,  vittävi  =  griech.  J-iatov,  der  con- 
junktiv  ved-a-t,  ved-a-s  (vgl.  bu-bodh-a-s,  ci-ket-a-t).  Die 
einzigen  beiden  formen,  die  man  von  einem  praesens  vedmi 
ableiten   könnte,   sind   die  conjuuktive   vM-a-ti  665,  42  und 


ved-a-thas  646,  11.  Indessen  sind  die  primären  enduugen  im 
conjunktive  perfecti  auch  sonst  übei'liefert ,  z.  b.  da-dhdrsh- 
a-ti,  m-vdrt-a-ti. 

Ebenso  kennt  das  Zend  nur  das  perfectum  vaedä,  optativ 
vidyät,  nicht  aber  ein  praesens  vaedmi. 

Daraus  folgt,  dass  dem  Urarischen  ein  praesens  vaidnü 
abzusprechen  ist.  Man  empfand  also  im  Urarischen  noch, 
dass  mida  =  idg.  voido  eigentlich  das  perfekt  zu  vindämi 
„ich  finde",  stamm  idg.  reid,  vid ,  war.  Dieses  bewusstsein 
ging  der  späteren  spräche  verloren.  Man  vermisste  zu  vaida 
„ich  habe  gefunden ,  erkannt"  ein  praesens  und  schuf  sich 
deshalb  ein  solches,  indem  man  die  perfektformen  vidmd,  vittd 
durch  Übertragung  der  primären  endungen  in  die  praesens- 
formen  vidmds,  vitthd  u.  s.  w.  umgestaltete.  Natürlich  wurde 
nun  der  optativ  des  perfekts  einfach  zugleich  als  optativ  des 
praesens  benutzt;  ebenso  ei'ging  es  dem  imperative. 

Schwieriger  ist  das  altbulgarische  praesens  vemi  (= 
*vedmi)  zu  beurteilen.  Der  starke  stamm  ist  (ebenso  wie 
bei  jesnii  und  jami  =  *jadim)  in  allen  personen  und  modis 
durchgeführt:  venu,  vesi,  veve,  veste  (=  *Ded-te),  vedqtü,  optativ 
(imperativ)  vedive,  vedita,  vedimü,  vedite,  imperativ  vegdl,  = 
*vegdi  (aus  *ved-di). 

Mir  erscheint  es  als  das  richtigste,  auch  den  altbulg. 
stamm  ved  als  perfektstamm  aufzufassen  und  einem  idg.  void 
gleichzusetzen.  Dann  würden  sich  die  altbulgarischen  formen 
von  den  indischen  nur  durch  die  consequente  durchführung 
des  starken  stannnes  unterscheiden. 

Die  litauische  form  viigdmi ,  welche  man  gegen  diese 
deutung  anführen  könnte,  hat  nichts  mit  altbulg.  vemi  zu 
thun.  Lit.  ei  und  altbulg.  e  lassen  sich  nicht  auf  denselben 
diphthong  zurückführen.  Lit.  veigdini  lässt  sich  nicht  von 
dem  thematischen  reigdi)  und  dieses  wiederum  nicht  von  griech. 
felöio  trennen.  Also  wird  das  litauische  ei  einem  idg.  ei  ent- 
sprechen, das  im  Altbulg.  als  i  erscheint. 

Uebrigens  ist  auch  das  g  in  veigdmi  noch  ungedeutet. 

Sollte  altbulg.  ce(d)mi  wirklich  von  einem  perfektstamme 
ved  =  idg.  void  abgeleitet  sein ,  so  berechtigt  uns  das  noch 
immer    nicht    dazu,     ein    idg.    voidmi    anzusetzen,    da,    wie 
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ich   ausführte,    dem    Urarischen   diese    praesensbildung    noch 
fremd  war. 


8   17. 

Die  übrigen  consonaiitischen  stamme,  für  welche  sich  eine 
ursprachliche  nichtthematische  praesensflexion  nachweisen  lässt. 

1.    V('C-mi.  „wünschen,  wollen". 

Ved.  vag-mi ,  vak-sln,  vdsh-ti,  wj-müsi,  u^änti ,  partic. 
Mfdw,  ugdntam,  femin.  iigafi'  —  *w;nti.  Dieser  letzteren 
form  entspricht  das  griechische  fi/.aaaa  (mit  vollem  stamme) 
=  *  /ex-vT-^d. 

o 

Von  demselben  verbum  sind  jedoch  im  R.-V.  auch  3  nur 
je  einmal  belegte  thematische  formen  erhalten:  lärauti  640,  17. 
648,  4,  avagat  213,  1  und  nach  der  <«f/-klasse  tigä-niana 
315,  4.  Diesen  gesellt  sich  das  griechische  J-eMuv,  *J^t/.6viia 
=  J^ev-ovaa,  ion.  'fnovaa  zu. 

2.  jö's-mi   „güi'ten". 

Nur  2  formen  sind  überliefert: 
Zd.  aitc-ydgti  3.  sg.  vd.  18,  23  umgürten. 
Lit.  jü's-mi  (nur  diese  form)  gürten. 

Im  Ssk.  ist  das  verb  nicht  belegt.  Altb.  jasnfi  (abgel.), 
gr.  *Ccüa-vv-^(i,  Cciivvvfii. 

3.  es -tili   ,,er  sitzt". 

Im  Rig-Veda  und  im  Altgriechischen  wird  das  verb  nur 
im  medium  und  stets  nichtthematisch  flektiert. 

Praesens  Imperfectum 

Veda         Griechisch  Veda         Griechisch 

S.  1.     —  )](a)iiiai  —  'rj(a)iii6v 

2.  —  r/(a)aai  —  ij(a)ao 

3.  aste  rjavai  —  ry(ff)TO 
Zd.  d(^te 

D.  2.  d'sdtlie  —  —  r]{a)ai^nv 

3.  dsdte  —  —  'i}{a)a^äv 

P,  1.     —  )j{a)fiei^a  —  '>j{a)i.i£^a 
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Praesens  Imperfectum 

Veda         Griechisch  Veda         Griechisch 

P.  2.     —  i]((j)a»s  —  r]((i)a9e 

3.  ä'sate  rj{a)vtai  äsafa        ri(a)vTo 

(=  asi^te)      Hotn.  ilatai  {=  ds^ta)        Hom.  ^Wo. 

Bemerkungen. 
Vom    imperative    sind    im    R. -V.    ästdm   (3.   sg.)    und 
ddhvam   (für  * äs-dhi'am) ,   vom    Optative   dsita   (3.  sg)  und 
vom  conjunktive  ds-a-se,  ds-a-te  überliefert. 

Der  imperativ  ist  auch  im  Griechischen  erhalten:  tjao, 
rjai^iD,  ^aS^ov,  ija&cov,  rjo&e,  tja&(ijv.  Dagegen  ist  der  optativ 
vei'loren  gegangen.  Im  compositum  xcl9i]/.iai  wird  er  thema- 
tisch gebildet:  yiad^oifirjV. 

Im  Ssk.  wird  das   verb   auch  im    aktiv  gebraucht:    d'sti, 
und    zugleich    thematisch    flektiert:    ä'sati,    ä'sate.     Auch   das 
avestische  donhanti,  donhefiti  kann  eine  thematische  form  sein. 
Mit  Sicherheit  lassen  sich  der  Ursprache  zuweisen; 
Praes.  Sg.  3.  es-tai  PI.  3.  es-^tai 

Impft.  Sg.  3.  es-to  PI.  3.  es-r},to 

(aus  e-es-to)  (aus  e-es-nto). 

4.    bher-mi  „tragen". 

Griech.  nur  (fiqxe  Ilias  I,  171. 

Latein,  ffi'-s,  fer-t,  fer-tis,  fer-te,  fer-tote,  fer-re. 

R.-V.  bhdrü  173,  6.   454,  3,   bhdrmane  914,  1. 

5.    ves-tal   „er  kleidet  sich". 

Das  in  unseren  grammatiken  als  perfekt  ausgegebene 
etjuot  =  feafiai  ist  nichts  anderes  als  ein  nichtthematisches 
praesens. 

Im  Rigveda  sind  überHefert: 
S.  3.  väste  =  gr.  fiazai,  D.  2.  vandthe. 
P.  3.  väsate  aus  *vdsnle  =  ion.  *£ivrai,  hom.  */earai. 
S.  3.  vasta  =  gr.  J-iarn.     P.  3.  vasata  aus  ^vasnta  = 
hom.  J^iato. 
So  ist  natürlich  für  das  überlieferte  «iaro  zu  lesen, 
Optativ  vasunahi,  imperativ  sg.  3.  vastdm. 
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Aus  dem  Homer  sind  noch  zu  nennen  /^eaftai,  fiaaai, 
fearai  (so  für  slzai  X  191   zu  lesen),  fiaao,  fia&tjv. 

6.    gen- tat  „er  entsteht". 

Gr.  aor.  yivzo  Theogon.  199,  640.    Sappho  IH  B  '. 

Diese  form  ist  ebenso  wie  eytvnn>jv  und  die  übrigen  soge- 
nannten starken  aoristformen  eigentlich  imperfectum. 

Rig-Veda  ajanata,  'd.  plur.  impft.,  301,  5,  entstanden 
aus  *ajan-nta. 


§  18. 
Langvokalige  und  diphthongische  stamme. 

1.    kjii-mi   „wohnen". 

Ved.  ksheshi,  ksheti,  kshitäs,  IsMyänti  u.  s.  w. 

Hom.  ev-xti-/jEvog.  Das  homerische  Ttegi-KTioveg  lässt  sich 
mit  dem  vedischen  participium  kshiydnt-  nicht  unmittelbar 
gleichsetzen,  da  letzteres  wohl  als  kji-int  zu  deuten  ist. 

2.    khya-mi  „scheinen". 

Ved.  Conj.  impft,  khyam,  khyds,  khyä-t. 

Ind.   impft,  d-khya-m,  ä-khya-t,  a-khyu-tn,  a-khya-n. 

Lat.  in-qua-m.  Die  übrigen  formen  iiup<is,  iiiquil,  in- 
qulinus,  hiqumnt,  inquc  sind  von  einem  praesens  inquio,  in- 
quere gebildet. 

3.    cei-tai  „er  liegt". 

Im  Veda  ist  sicher  nichtthematisch  nur  ceshe  =  *xe7(a)ai, 
vielleicht  auch  die  3.  sg.  cdye.  Alle  anderen  formen  sind 
thematisch  gebildet:  3.  sg.  ^ayate,  3.  plur.  gdyante,  impf. 
dgayat  u.  s.  w.  Im  klass.  Ssk.  flektiert  das  verb  nichtthe- 
matisch: ^6te  =  zd.  caete  =  griech.  /lElTai,  ssk.  re-malie  = 
gr.   xeifu^a  u.  s.  w. 

Im  Griechischen  werden  nur  conjunctiv  und  optativ  the- 
matisch gebildet,  alle  anderen  modi  nichtthematisch :  xei-fiai, 
xel-aai  —  e/e/,M»yi',  1'x.aiao  —  imperat.  xel-ao,  ■Kei-ad-io  —  inf. 
Tisi-a&ai,  part.  ■Kei-^ievog. 


92 


4.    bha'-mi   „scheinen". 

Aus  dem  R.-V.  sind  überliefert: 
bhd'-st,  griech.  (pag  (ion.  {p)]g,  Apoll.  Dysc). 
bhd'-ti,  griech.  cpäti,  achae.  cpäai,  ion.  qtrjoL 
bha-nti,  griech.  q>ävTt,  achae.-ion.  (päai. 
Imper.  bhä-hi,    griech.    yä^/     (so    nach     den    grammatikern 
accentuiert). 
Der   plural   im  Griechischen   mit  Verkürzung  des  stamm- 
vokales cpä-ftev ,   (pcc-zi.     Im  Ssk.  ist   der  starke  stamm  ganz 
durchgeführt:  bhd-mas,  bhd-tha. 

Den  gleichen  hedeutungsübergang  von  „scheinen"  in 
„sprechen"  hatten  wir  in  lat.  inquam   =  ved.  khyäti. 

5.    pö'-nii   „trinken". 

Ved.  pä-t>ti,  pd-täm,  pd-tä  u.  s.  w. 

Dem  vedischen  pd-hi  entspricht  genau  griech.  nio-d-i, 
welche  als  aeolisch  im  EM.  6ü8,  51  bezeugt  wird.  Der  gram- 
raatiker  nennt  daneben  die  ohne  suflix  gebildete  form  nw. 

Uebrigeus  kann  nioi^i  ebenso  wie  nld^i  auch  der  impe- 
rativ zu  einem  aoriste  ertiov  sein,  vgl.  aiäf^i  zu  eatäv.  Auch 
•^Iv&i  =  ssk,  r,ri<dhl  ist  imperativ  zum  aoriste  e^Xvv  (vgl. 
auch  nXvTt),  welcher  wie  ^(pvv  zu  beurteilen  ist. 

6.    ve-mi  „wehen". 

Ved.  cd-mi,  vä'-ti,  vä'-nti,  vd-tas,  vä-hi,  vd-tu. 

Griech.  mit  prothetischem  a:  a-ftj-fii ,  impft.  3.  sing. 
a-ftj ,  infin.  d-frj-^ievaL ,  2.  dual.  ä-J-rj-Tov ,  part.  d-fe-vtsg 
E  526.  Vom  medium  sind  a-fr]-TO,  ä-frj-fisvog,  a-fij-rai 
überliefert. 

Den  überlieferten  formen  nach  zu  schliessen,  wurde  der 
starke  stamm  bereits  ursprachlich  im  dual  und  plural  durch- 
geführt. 

7.    snä'-mi  „schwimmen". 

Ssk.  snd'-mi,  snd'-ti  „sich  baden,  waschen".  Im  R.-V. 
ist  überliefert  snd-tas  (3.  dual.)  und  das  particip  sndti. 

Latein,  [«o],  na-s,  na-t,  na-mus,  na-nt.  Part,  na-ns,  tia-ntis, 
inf.  na-re. 
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8.    do'-mi  „geben". 

Ved.  ää'-ti  er  giebt. 

Latein,  [ßo],  das,  da-t  u.  s.  w.,  infin.  dare. 

9.    vii-mi   „wollen,  verlangen". 

Ved.  v^.-mi,  v^-shi,  ve-ti  u.  s.  w. 

Lat.  r'is  =  ved.  v^-shi.  Diese  gleichung  stammt  von 
Fröhde.  Griech.  //«-/<«/,  fti-/iisvog  (/le-  ebenso  zu  beur- 
teilen wie  le-  in  Is-vai). 

10.    sti'U-mi  „preisen,  rübmen";  med.  „sich  rülimen". 

Ved.  stö-shi,  stu-mäsi,  duvunfi  „loben,  preisen".  Imper. 
stu-hi,  stii-tam,  sfäu-tä,  med.  2.  sg.  stu-she.  (Daneben  thema- 
tisch stävase,  siävate  u.  s.  w.) 

Gr.  arev-ixai  „sich  berühmen,  sich  vermessen".  Bei  Homer 
sind  OTEv-Tai  und  otsv-to  überliefert.  Das  vedische  sfö-ti  ver- 
hält sich  seiner  bedeutung  nach  zu  dem  homerischen  OTeiiai 
genau  so  wie  unser  „loben"  zu  „geloben". 

Die  erste  person  aTSi-juai  nur  bei  späteren  epikern. 

Anmerkung:.  Dem  griech.  air-jttt  Soph.  Trach.  645  stehen  im 
Veda  die  thematischen  formen  ci/utaiite,  cyiwunta  g;egenül)er. 


2.   Die  reduplicierende  klasse. 

Für  die  Ursprache  lassen  sich  nur  4  reduplicierte  prae- 
sentia  nachweisen.  Sie  sind  gebildet  von  den  wurzeln:  dö 
„geben",  sthä  „stehen",  dhv  „setzen",  gü  „gehen". 

§  19. 

dö  „geben". 

Die  art  der  r  eduplikation  ist  in  jeder  der  drei  indo- 
germanischen sprachgruppeu  eine  verschiedene:  Arisch  dä- 
dd-vii,  griech.  di-du)-f.ti,  ose.  fut.  3.  sg.  di-de-st ,  abgeleitet 
von  einem  redupliciei-ten  praesensstanime  di-da-,  lit.  du'mi 
(für  *dü'dmi),  altbulg.  danii  (für  *dadiiri). 
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Die  arische  reduplikation  beruht  auf  dem  perfekte.  Die 
griechische  reduphkation  mit  /  darf  wohl  als  die  ursprach- 
liche praesensreduplikation  gelten,  da  sie  sich  in  zwei  bei- 
spielen  sowohl  für  das  Arische  wie  für  das  Griechische 
belegen  lässt:  ssk.  tl-shthd-mi ,  gr.  {o)'i-aTä-fii  und  ssk.  ji- 
gä-ti,  dorisch  ßi-ßä-zi. 

Wir  unterscheiden  zwei  praesensstämme,  einen  starken 
und  einen  schwachen.  Der  starke  lautet  —  abgesehen  von  der 
reduplikationssilbe  —  im  Arischen  und  Griechischen  gleich: 
dadä,  gr.  öiöio,  der  schwache  dagegen  in  beiden  sprachen 
vei-schieden:  ar.  da-d-,  griech.  di-do-.  Zweifellos  hat  hier 
das  Griechische  die  ältere  form  bewahrt.  Denn  ein  ursprach- 
liches ö  musste,  wenn  der  hochton  auf  der  nächstfolgenden 
silbe  stand,  zu  ö  verkürzt  werden,  didö  ist  also  die  tonlose 
Stammesform.  Ihr  müsste  im  Arischen  *dadi,  *dadi  entsprechen 
vgl.  ssk.  ädita  =  gr.  sööto.  Wie  es  zu  erklären  ist,  dass 
für  diese  vor  dem  hochtone  geforderte  form  *dadi  die 
noch  kürzere  dad-  eintrat,  welche  nur  berechtigt  war,  wenn 
der  hochton  auf  der  zweitfolgenden  silbe  ruhte,  ist  vorläufig 
nicht  zu  erklären. 

Uebrigens  war  diese  kürzeste  stammesform  vielleicht  nicht 
einmal  auf  das  Arische  beschränkt.  Man  hat  sich  bislang 
viel  bemüht,  den  slavolettischen  stamm  död  (lit.  dtld-,  altb. 
dad-)  zu  erklären.  Nehmen  wir  an,  dass  das  eigenartige  der 
slavolettischen  reduplikation  in  der  Wiederholung  des  ganzen 
Stammes  bestand,  so  würden  wir,  wenn  wir  das  indische 
praesens  als  muster  zu  gründe  legen,  folgendes  slavolettische 
paradigma  erhalten: 

S.  1.  dö-dö-mi,  ssk.  dd-dä-mi. 

2.  dö-dö-si,  ssk.  dd-dä-si. 

3.  dö-dö-ti,  ssk.  dd-dä-ti. 
P.  1.  dö-d-mis,  ssk.  da-d-müs. 

2.  dö-d-te,   daraus    dö-s-te,   ssk.  dn-f-fhd  aus   *da-d-thd 
u.  s.  w. 
Vom  dual   und  plural  aus  konnte   nun  der   schwache  stamm 
auch  in  den  singular  eindringen  und  hier  den  starken  stamm 
dü-dö-  verdrängen. 

Selbst  wenn  übrigens  diese  erklärung  des  slavolettischen 
Stammes   richtig  sein   sollte,   so   ist  damit  noch  immer  nicht 
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bewiesen ,  dass  diese  Verkürzung  des  vollen  stamm  dd  zum 
einfachen  d  bereits  ursprachlich  war.  Dagegen  sprechen  auf 
das  entschiedenste  einmal  das  Griechische,  dessen  stamm  der 
lautgesetzlich  geforderte  ist,  und  zweitens  stamme  wie  gi(^ä, 
mhnd ,  zu  denen  das  Ssk.  die  regelrechten  kurzformen  r'n:i, 
mimt  erhalten  hat.  Ist  wirklich  slavolett.  dö-d-  =  ar.  da-d-,  dann 
hat  diese  Verkürzung  sicher  in  den  einzelsprachen  stattge- 
funden. Möglicherweise  hat  in  *dödmi  zwischen  dem  d  und 
TO  ein  kurzer  vokal  {ö  oder  ü)  gestanden,  der  erst  nach 
speciell  slavolettischen  lautgesetzen  ausgestossen  wurde. 

Bei   dem    folgenden    ursprachlichen   paradigma  werde  ich 
als  schwachen  stamm  das  griechische  diöo  zu  gründe  legen. 


Activum. 
1.    Indikativ  praesentis. 


Ssk. 

Zd. 

Griech. 

Lit. 

Altbulg. 

ddddmi 

dadhami 

öiöiü/iti 

dü'mi 
(für  *dud-mi) 

da-mi 
(für  *dad-mi) 

ddddsi 

dadlidhi 

didwg 

— 

da-si 
(für  *dad-si) 

dädäti 

dadhuiti 

didcort 

— 

das- tu 

ion. 

diöioai 

(für  *dad-tü) 

dad-vds 

— 

— 

— 

da-re 
(für  *dad-ve) 

dat-thds 

— 

diöoTov 

— 

das-ta 

dat-täs 

— 

diöoTOv 

— 

das-te 

dad-mds 

dadenialii 

didofieg 

— 

da-mü 

dat-fhd 

— 

didoze 

— 

das-te 

ddd-ati 

_ 

ÖlÖOVTl 

— 

dad-qtü. 

(=  däd-'Q.ti)             att 

.  didoaai. 

Bemerkungen. 

1.  öldiog  ist  mit  sekundärer  endung  gebildet.  Das  home- 
rische didoiad^a  T  210  ist  von  Bekker  in  didutai^a  (=  äidiog 
-\-  der  perfektendung  -d^a)  geändert. 

2.  -si  in  altb.  da(d)-si  ist  mediale  endung,  vgl.  die  be- 
merkungen  zu  jesi,  pag.  65. 
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3.  Im  Arischen  wurde  däddini,  wie  alle  verba  dieser 
reduplicierenden  klasse,  bereits  sehr  früh  in  die  thematische 
flexion  übergeführt.  Zu  däddmi  bildete  man  nach  analogie 
von  hhdrdmi  :  bhärasi  :  bhdranti  ein  dädasi  :  dädanti.  Für 
ddddmi  sind  derartige  thematische  formen  bereits  aus  dem 
Veda  zu  belegen.  Für  den  indikativ  praesentis  giebt  es  das 
beispiel:  dada-ti  226,  10. 

4.  Das  avestische  dademalii  ist  wahrscheinlich  als  *d(ur- 
mahi  =  ssk.  dad-mäsi  aufzufassen,  e  ist  dann  also  schwa- 
vokal,  vgl.  Brugmann,  Grundr.  I,  471. 

5.  Das  altbulgarische  dadefö  steht  vermutlich  für  *dad- 
ntü  =  ar.  dddnfi.  Man  könnte  sonst  auch  daran  denken, 
dass  es  gebildet  sei,  wie  jadt^fü,  st^tü  (^  =  idg.  en). 

6.  Das  attische  dtdöaai  ist  eine  jüngere  bildung.  Sie 
geht  auf  die  aoristform  l'öoav  zurück.  Das  nähere  darüber 
siehe  im  Schlussparagraphen. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  di-do-mi  2.  di-dü'-si  3.  di-do-ti 

D.  1.  di-dö-ves  2.  dl-dS-then  3.  di-dö-tes 

P.  1.  di-dö-mfs  2.  di-dö-the  3.  di-dö-iiti. 


2.    Conjunktiv   praesentis. 

Im  Rig-Veda  ist  keine  form  überliefert. 

Die  attischen  formen  öiömc;  und  ötd(T)  beruhen  sicher  auf 
*didcü)jg  und  *didoj»j  (vgl.  a.tt.Qiy(fig  aus  ^Qtywtjs),  da  aus  didötjg, 
Siööii  nur  öidn'ig,  didoJ  hätte  werden  können  (vgl.  iiita9o7g 
aus  ^na^ötjg).  Die  1.  sg.  öidoj  lässt  sich  als  diöoco  oder  diöioio 
deuten,  diöwfisv  und  öidioai  sind  entweder  alte  conjunktive 
(==  dtdiüo^ev,  diö(üovTi)  oder  analogiebildungen  nach  der 
thematischen  flexion  (=  öidww^ev,  öidcowvTi). 


3.    Indikativ  imperfecti. 

Ssk.  S.  l.  u-dadd-m  (R.-Y.)  2.  d-dadä-s  (R.-Y.)    3.  ä-dadä-f  (R.-V.) 
Griech.    e-didw-v  i-öiäco-g  i-öiöiü 
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Ssk.  D.  1.  ä-dnd-va  2.  d-dnt-tam  (R.-V.)  3.  d-dat-tdm 

Griech.  —  f-öiöo-tov  k-öiöö-xäv. 

Ssk.  P.  1. 'fw/rt//-wff  2.  u-d<d-t(t  'd.d-dadiis  (R.-V.) 

R.-V.  (i-dadu-ta 
Griech.    f-dido-/iav  f.-öIöo-te  i'-diöo-v 

[e-öldo-a-av^. 

Bemerkungen. 

1.  Ved.  d-dadä-ta  890,  12  vom  starken  stamme. 

2.  l'ötöov  nur  einmal  überliefert  im  hymnus  auf  Dem. 
32S.  Im  Homer  sind  die  parallelen  formen  hi&ev,  'iev  er- 
halten. 

fdidoactv  beruht  auf  dem  aoriste  tdoaav ,  ebenso  wie  die 
vorhin  erwähnte  praesensform  didöaai. 

3.  Die  attischen  formen  l-dlöovv,  löi'doig,  eöiöov  sind 
jüngere  bildungen  nach  der  thematischen  flexion  und  beruhen 
auf  *f.öidoov,  "iöidoeq,  *sdiöo£. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  6-didö-m  2.  e-didö-s  3.  e-didö-t 

D.  1.  e-dido-ve  2.  S-dido-toiii         3.  e-didö-fäm 

P.  1.  i'-didö-me         2.  e-didö-te  3.  ('-dido-nt. 

Natürlich  konnte  das  augmeut  in  allen  formen  fehlen, 

4.    Conjunktiv  imperfecti. 

Conjunktive  imperfecti  sind  die  Imperativformen: 
D.  2.  R.-V.  dat-taw,  gr.  dlöorov,  idg.  di-dö-töm. 
P.  2.      „      daf-ta,       „    didoTe,       „     di-dS-fe. 
Auch  das  vedische  dut-täm  D.  3  fasse  ich  als  conjunktiv 
=  gr.  didoTciv,  nicht  als  imperativ  =  gr.  diöötiov. 

Ob  die  vedischen  formen  dddaa  und  dädctt  =  zd.  dadat 
y.  29,  9  nach  der  thematischen  flexion  (vgl.  hlidras,  hliäraf) 
oder  nach  der  nichtthematischen  weise  vom  schwachen  stamme 
dad-  (ddd-a-s,  ddd-a-t)  gebildet  sind,  bleibt  unentschieden. 


5.    Optativ. 

Ssk. 

Zd.                        Griech. 

Altbulg. 

s. 

1. 

dad-ya-m 

daidh-yä-m              öiöo-ifj-v 

— 

2. 

dad-yä'-s 

daidli-i-s                   öido-irj-g 

— 

3. 

dad-yd'-t 

daid-i-t,  daid-ijü-t    öido-iij 

— 

D. 

,  1. 

dad-yd'-va 

—                               — 

dad-i-ve 

2. 

dad-yä-tam 

—             selten  diöo-7-Tov 

dad-i-ta 

3. 

dud-ijd'-tdm 

daidh-l-feiu               öido-i-räv 

— 

P. 

1. 

dad-yä'-ma 

—                         öido-~i-^iEv 

dad-i-mü 

2. 

dad-yä'-ta 

duidh-hfa                 öiöo-7-Te 

dad-i-te 

3. 

dad-yt'is 

daidh-yä-n                öido-'ie-v 

— 

Bemerkungen. 

1.  Zd.  daidlns,  daid/f.  mit  schwachem  moduskennzeichen. 

2.  Im  Ssk.  ist  das  starke  moduskennzeichen  auch  im 
plural  und  dual  durchgeführt.  Die  formen  öidolij^iEv,  diöohjze 
sind  jung  und  erst  griechische  neubildungen. 

3.  Das  -£v(t)  in  didolev  kann  —  ebenso  wie  in  eiev  — 
aus  ->jv(t)  verkürzt  oder  die  sekundäre  endung  der  3.  plur. 
der  nichtthematischen  praesentia  sein. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  di-dö-ie-m         2.  di-do-ie-s  3.  di-du-ie-t 

D.  1.  di-dö-'i-vc  2.  di-do-i-tom         3.  di-dö-i-tü'm 

P.  1.  di-dö-l-me         2.  di-dö-i-te  3.  di'dö-ie-nt. 


6.  Imperativ. 

Ssk.                       Griech.  Altbulg. 

S    2.    de-]i!,  für  dtdtü-&i  dagdi 

dad-dlif  R.-V.  (aus  *dfig-di  =  *dad-dt) 

dat-tat  (R.-V.)  ÖlÖo-tm  — 

3.    dndä-tu  (R.-^'.)  didö-Tiü  — 

D.  2.  [dat-tam  (R.-V.)]  [dldo-rov^  — 

3.  [(lat-tuiH  (R.-V.)]  öidö-Twv  — 

P.  2.  [dat-ta  (R.-V.)]  [d/do-re]  — 

3.    dddatii  diöö-vTiü  — 

(=  dud-ntu) 
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Bemerkungen. 

1.  Die  eingeklammerten  formen  sind  conjunktive  iniper- 
fecti,  siehe  dort. 

2.  Weder  dad-dht  nocli  öiÖKii^i  y  370  representiert  die 
ursprachliche  form.  Dieselbe  wird  wahrscheinlich  dido-dhi 
gewesen  sein. 

3.  Att.  öiöov  ist  aus  ö'iöoe  contrahiert  und  also  thema- 
tisch gebildet. 

Ursprachliche   formen. 
Sg.  2.    Schwache  form  dido-dhi 
Starke  form  dido-tö't. 

7.    Particip. 

Ssk.  Griech. 

dädat-  di-öü-vt-, 

(=  ddd-y.t) 

Ursprachlicher  schwacher  stamm: 
di-do-nt.-. 

1.  Sowohl  ssk.  ddd-at  wie  gr.  dido-vz-  ist  der  schwache 
stamm.  Ob  es  daneben  jemals  einen  starken  stamm  —  etwa 
'''dklifnt  —  gegeben  hat,  bleibt  unentschieden. 

2.  Altbulg.  dadij  =  '"  d(ulon(f)s  ist  kein  particip  zum 
nichtthematischen  praesens,  sondei'n  ist,  ebenso  wie  .s//  = 
^so)i(f)s,  jadij  =  ''^jado)i(t)s  und  vedy  =  *vedon(t)s  vom 
thematischen  stamme  gebildet. 


8.    Infinitiv. 

Keine  sich  deckenden  formen  überliefert. 
Ved.  du -meine  =  gr.  dö-fievai  ist  starker  aorist,  dd-vdiie 
=  gr.  doffvai  ein  thematischer  ('«»r-aorist. 
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§  20. 
Medium. 

Nur  im  Arischen  uiul  Griechischen  erhalten: 

1.    Indikativ   praesentis. 


Ssk. 

Zd. 

Griech. 

S.  1.  dad-6 

dad-e 

öido-fiai 

2.  dat-s^ 

— 

6iöo-aai 

3.  dad4,  dat-tv 

dac-te,  da^-d(- 

dldo-Tcci 

D.  1.  däd-vahe 

— 

— 

2.  dad-d'the 

— 

dido-a^ov 

3.  dad-ute 

dag-de 

dtdo-a&ov 

P.  1.  ddd-iiiahe 

dade-maide 

didö-^iE^a 

2.  dad-dkri' 

— 

dido-a&£ 

3.  ddd-ate 

daderdi' 

ötdO'7'Tai. 

=  ddd-ijte  für  *  dad- 

■»((') 

Bemerkungen. 

1.  Die  je  einmal  im  R.-V.  vorkommenden  formen  dadd- 
mahe  255,  5,  dada-te  3.  sg.  24,  7  sind  analogiehildungen  nach 
der  thematischen  flexion. 

2.  Das  avestische  dade-inahU  entspricht  dem  indischen 
däd-mahe  (e  ist  schwa-vokal).  Die  3.  dual,  dag-de  y.  30,  4  für 
älteres  *dag-te  wird  nur  verständlich,  wenn  in  der  ursprüng- 
lichen form  *  dadd-te  als  stamm  dadä-  empfunden  wurde.  Dann 
konnte  daneben  nach  den  übrigen  pluralformen  regelrecht  vom 
schwachen  stamme  ein  *dat-fe,  dag-fe  gebildet  werden. 

3.  öidoaai  geht  auf  älteres  *öidoai  zurück.  Das  s  der 
endung  wurde  wohl  deshalb  nachträglich  wieder  eingefügt, 
weil   mau   eine   contraktiou  von   diöoai   vermeiden  wollte. 

Ursprachliche  formen. 

S.  2.  di-dö-sai  3.  di-do-tal 
D.  1.  di-dö-vedhai 

P.  1.  di-dö-medhai  3.  di-dS-nfal. 
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2.    Conjunktiv   praesentis. 

Die  im  Ssk.  überlieferten  und  als  imperative  verwandten 
conjunktivformcn  sind  nach  der  thoniatiscben  flexion  gebildet: 

dddtÄi  =  bhdräi 

ddddvahdi  =  bhdrdvahäi 

dddmnahäi  =  bhärdmahdi. 
Im  Homer  ist  kein  conjunktiv  praes.  überliefert.  Dass  in 
dem  attischen  di6i'ji.isi)^a  etc.  nicht  etwa  eine  einfache  dehnung 
des  stammvokales  —  wie  in  dädämahdi  — ,  sondern  eine  con- 
traktion  vorliegt,  beweisen  die  entspi'echenden  formen  von  ti- 
d^)]fu  und  i'oTrjfu,  in  welchen  das  w  des  conjunktivs  nur  ein 
contraktiousprodukt  sein  kann.  Die  2.  sg.  diöcö  ist  sicher  aus 
diöwrj  contrahiert,  vgl.  die  bemerk,  zum  conj.  pi'aes.  act.  auf 
p.  96.  Das  CO  der  übrigen  formen  lässt  sich  auf  wo,  tos  oder 
auf  ww,  101]  oder  endlich  auf  ow,  otj  zurückführen. 


3.    Indikativ  imperfecti. 

Ssk.  Griech. 

S.  1.  d-dad-i  t-did6-/.iciv 

2.  d-dat-thds  i-dido-ao 

3.  d-dat-ta  (R.-V.)  i-diöo-zo 
D.  1.  d-dad-rahi  — 

2.  d-dad-d/hdm  i-diSo-a&ov 

3.  d-dad-dtihn  i-Sidö-a^dv 
P.  1.  d-dad-mahi                               e-didn-fiei^a 

2.  d-dad-dlivam  e-StSo-aO^e 

3.  d-dad-afa  {—  * ä-dad-nfn)     i-dido-vio. 
Ved.  d-dada-nta. 

Bemerkungen. 

1.  Der  endung  -i  in  der  ersten  sing,  sind  wir  auch  in 
der  thematischen  flexion  begegnet  (dbliare  =  äbhara-i).  Ebenso 
sind  die  übrigen  endungen  bereits  dort  besprochen. 

Das  a  in  Idldoan  ist  ebenso  wie  in  öidoaai  erst  nach- 
träglich wieder  eingesetzt. 

2.  Das  vedische  adadania  549,  11  (=  äbharanta)  ist 
eine  thematisch  gebildete  form. 
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Ursprachliclie   formen. 
S.  2.  e-di-dö-so  3.  e-di-dö-to 

D.  1.  e-di-dö-vedha 
P.  1.  e-di-do-medha         3.  e-di-dö-nto. 


4.    Conjunktiv  imperfecti. 

Derjenigen   bildungsweise   des   conjunktivs,    welche   sich 
vom  indikative   nur  durch   das   fehlen   des    augmentes  unter- 
scheidet, gehören  an  die  als  imperative  verwandten  formen: 
Ssk.  Dual.  2.  dad-Mhdm         3.  dad-ätdm 

Plur.  2.  dad-dhvam. 
Griech.  öidooo,  diöoa^e,  dldoaifov. 

5.    Optativ. 

Ssk.  Zd.  Griech. 

S.   1.  ddd-hj-a  —  diöo-i-jtiäv 

2.  ddd-t-thds  daidli-i-sa  dido-i-ao 

3.  ddd-t-ta  daid-i-td  öiöo-i-TO 
D.  1.  ddd-i-valii                            —  — 

2.  däd-hj-dthäm  —  dldo-i-ad^ov 

3.  ddd-iij-atäm  —  öiöo-l-a&äv 
P.  1.  ddd-i-mahi  (R.-V.)               —  öiöo-1-i.iei^a 

2.  ddd-'i-dhvam  —  diöo-t-ad^B 

3.  däd-i-r-an  (R.-Y.)  —  dido-i-vro. 

Bemerkung: 
Die    3.  plur.    scheint    in    ihrer    ursprünglichen    form    im 
Griechischen  erhalten  zu  sein. 

Der  sitz  des  ursprachlichen  accentes  war  die  endung. 

Ursprachliche   formen. 
S.  2.  di-dö-l-sö  3.  di-dö-i-tö 

D.  1.  di-dö-l-  vedlia 
P.  1.  di-do-l-medha         3.  di-do-l-ntö. 
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G.    Imperativ. 

Das  indische  dat-sva  deckt  sich  wahrscheinlich  ebenso- 
wenig mit  didoao  wie  hhärasva  mit  q>sQEO.  Die  beiden  griechi- 
schen formen  sind  vermutlich  conjunktive  imperfecti. 

Von  den  übrigen  formen  lässt  sicli  aus 

Ssk.  Sg.  3.  dat-tdm,  griech.  öidoaS-oj 
keine  ursprachliche  form  gewinnen. 

Dagegen  entspricht  das  indische  dad-atdm  =  *dad-ntain 
plur.  3.  dem  aktiven  griechischen  6id6-vvü)v  (med.  did6a9iin'). 

Da  sich  ein  di-du-svo   für   die  2.  sg.  nicht  mit  Sicherheit 
ansetzen  lässt,  so  bleibt  als  einzige   ursprachliche  form 
PI.  3.  di-dS-ntom. 


7.    Particip. 

Auf   grund    des    griechischen   öidö^tevo-   dürfen  wir  wohl 
auf  einen  ursprachlichen  starken  stamm 

di-dö-mfno 
schliessen.     Ein  schwacher  stamm  di-dö-nmö   ist    nicht   nach- 
weisbar. 

Das  vedische   ddda-mdna  322,  6.   41,  9    (=  blinramdna) 
ist  nach  der  thematischen  weise  gebildet. 

8.    Infinitiv. 

Keine  sich  deckenden   formen   überliefert.     Aus  didoai^ai 
ist  wohl  auf  ein  ursprachliches  di-do-dhi/ai  zu  schliessen. 


§  21. 

dhe   ,, setzen,    stellen". 

Ein  mit  reduplikation  gebildetes  nichtthematisches  prae- 
sens dieser  wurzel  ist  sicher  nur  im  Arischen  und  Griechischen 
nachweisbar.  In  seiner  flexion  deckt  sich  dasselbe  genau  mit 
didömi ,  so  dass  es  überflüssig  ist,  ein  besonderes  paradignia 
zu  geben. 
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Der  starke  stamm  ist: 
Im  Arischen  dädhä-,  im  Griechischen  tid^tj-,  urspi-achl.  dhidhe. 

Der  schwache  stamm  ist: 
Im  Arischen  dadli-,  im  Griechischen  ri&e-,  urspraclil.  dhidhe. 
Im  Arischen    erscheint   der  schwache   stamm   dadh-    vor 
tonlosen  lauten  und  am  ende  als  dhat. 

Ebenso  wie  ddddml  ist  auch  das  praesens  dädhämi  im 
Arischen  in  die  flexion  der  thematischen  praeseutia  gelegent- 
lich hinübergeführt.  Aus  dem  R.-V.  sind  3  derartige  formen 
zu  belegen: 

dadhanti    (=  bJiäranti)  bl2,  lU 

dadhantii  (=  hhärantu)  578,  6 

dddhate  (=  bhärate)  häufig. 


S^  22. 

stliä  „stehen". 

Die  reduplikationssilbe  ist  im  Zend  und  im  Griechi- 
schen si:  zd.  Iii-sfui-fi  (für  *si-sfai-fi),  gr.  {a)'i-aTtt-ri ,  im 
Sanskrit  dagegen  ^j- :  ti-slifha-fi.  Combiuieren  wir  beide  weisen 
mit  einander,  so  ergiebt  sich  als  ursprachliche  form  der  redu- 
plikationssilbe fthi-,  welche  in  verschiedener  weise  erleichtert 
wurde.  Aus  der  zufälligen  Übereinstimmung  des  Avesta  und 
des  Griechischen  (vgl.  auch  lat.  sisfo)  dürfen  wir  nicht  auf 
eine  ursprachliche  reduplikationssilbe  si-  schliessen. 

Was  die  Stammesformen  anlangt,  so  besteht  im 
Arischen  ein  durchgreifender  unterschied  zwischen  den  be- 
sprochenen wurzeln  du  und  dhä  einerseits,  und  allen  übrigen 
auf  u  auslautenden  wurzeln,  welche  ein  redupliciertes  praesens 
bilden.  Die  schwachen  Stammesformen  zu  dudd  und  dndhä 
lauten  dad,  dadh,  dagegen  zu  cirä,  mimd  mit  regelmässiger 
kürzuug  der  «  zu  *:  gi<ß,  minii. 

Leider  lässt  sich  ein  ursprachliches  paradigma  von  sthi- 
stliä-mi  nur  auf  grund  der  griechischen  formen  reconstruieren. 
Im  Arischen  ist  nämlich  sflii-stha-ini  ganz  in  die  thematische 
flexion  hinübergezogen.  Weder  im  R.-V.  noch  im  Avesta  ist 
eine  nichtthematische  form  überliefert: 
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Ved.  Praes.  ind.  Sg.  2.  tlshfhasi     3.  tishfhati     PL  3.  tishfhnnti 
Zd.  liisfaJii       3.  lii.staifi  3.  histehti 

conj.  Sg.  3.  tkhfhuti     Du.  2.  tighflutthds 
Ved.  Imjjf't.  iud.  Sg.  2.  ü-tishfhas  3.  d-UsMiat   PL  2.  ä-tishthata 
Zd.  /(/.s<«<       conj.     histata 

Ved.  Optativ  PL  1.  fi.slifhaiia  u.  s.  w. 

Um  diese  lücke  auszufüllen,  müssen  wir  die  übrigen  auf 
langes  ä  auslautenden  reduplicierten  praesensstänime  heran- 
ziehen, (if-d  :  gifß,  jüu't  :  jih'i,  miniä  :  mimt,   rarä  :  ran  (rir'i). 

Ich  werde  im  folgenden  die  griechischen  formen  von 
iaTäfti  zu  gründe  legen  und  diejenigen  vedischen  formen  dazu- 
schreiben ,  welche  sich  von  diesen  4  anderen  stammen  für 
dieselbe  form  belegen  lassen. 

1.    Indikativ  praesentis. 

S.  1.  'i-azä-iiii  2.  c-aiä-g  3.  i-atä-ti,  dor. 

Ved.  ri-rä-mi  ri-rä-ti 

D.  1.      —  2.  i-ara-Tov  3.  'i'-arä-Tov 

P.  1.  i-OTa-fiev  2.  i'-aid-ts  3.  'i'-aid-vti,  dor. 

Ved.  ri-{^ü-)nasl  —  — 

Das  attische  laväai  3.  plur.  =  *'tara-a}'ii  ist  eine  jüngere 
bildung,  die  ich  ebenso  wie  öidöäai  =  dtdö-aiti  beurteile, 
s.  pag.  'JU. 

Ursprachlich: 

S.  1.  sthi-sthä-ini       2.  sthi-sfha-si  3.  sthi-stlia-ti 

D.  1.  stlti-sthä-res      2.  sthi-sthä-tlies  3.  sthi-sthä-tes 

P.  1.  sthi-sthä-ines     2.  sthi-sthä-the  3.  sthi-stliä-nti. 


2.    Conjunktiv  praesentis. 

Im  Veda  nicht  überliefert. 

Im  Attischen  nach  der  thematischen  flexion  gebildet:  iotcT. 
wahrscheinlich  aus  *)aTiw  =  '^'laTijiü,  urgriech.  *Jaraw,  iarf^g 
aus  *iaTif]g  =  ^'iartjtjg,  urgriech.  *\aTa}jg  u.  s.  w. 

Das  kretische  ii^&avzi  ist  wohl  nicht  aus  id^&a-n  vti  oder 
id^9ä-iü-vTi  contrahiert,   sondern  unterscheidet  sich  vom  indi- 
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kative  durch  delinung  des  stammvokales.     Ueber  diese  speciell 
griechische  weise,  den  conjunktiv  zu  bilden,  siehe  p.   108. 


3.    Indikativ  iinperfecti. 

S.  1.  i'-OTä-v  2.  i'-avä-s  3.  i'-arä 
Ved.        —                     fZ-prt-.s  d-gi-cä-t 

I).  1.        —  2.  t'-arä-rov  3.  i-aTa-Täv 

P.  1.  i-ava-f^iev  2.  t'-OTÜ-Te  o.  i'-azä-aav. 

Bemerkungen. 

1.  Griechisch  (  aus  e  +  i  in  urgriechischer  zeit  con- 
trahiert,  nachdem  der  spiritus  asper  umgesetzt  war. 

2.  Wie  EÖiöoaav,  hi&eaav  auf  löoaav,  ed^eaav,  so  beruht 
die  3.  phir.  i'aTccaav  auf  dem  aoriste  saTaaav.  Ein  ursprüng- 
liches *laTäv  ist  nicht  überliefert,  dafür  aber  hld^w,  'iev, 
idiönv   und  im  aoriste  EOTäv. 

ürsprachliches   paradigma. 
S.  1.  e-sthi-stha-m     2.  e-sthi-stliä-s        3.  e-sthi-sthä-t 
D.  1.  c-sfhi-sthä-ve    2.  e-sthl-sthä-tom   3.  v-sthi-sthä-fäm 
P.  \.  i-sthi-sthä-me  2.  e-sthi-stkä-te      3.  e-sthi-sthä-nt. 


4.    Conjunktiv  imperfecti. 

Zu    dem   sich   vom    indikative   nur   durch  das  fehlen  des 
augmentes    unterscheidenden    conjunktive    imperfecti    gehören 
die  imperativformen : 
D.  2.  Griech.  'iazazov,  ved.  minutdm,  ursprachl.  sthi-sthä-töm 

ginUdin 
P.  2.  Griech.  iarctTs,    ved.  p/p//a,        urspra,ch].  sth  i-sthä-te. 

Ferner  ved.  cicitam,  mimitäm  imper.  du.  3,  identisch  mit 
griech.  * iffräTdi',  nicht  mit  latctTiov. 


5.    Optativ. 

S,   1.  \-OTä-ii]-v         2.  'i-aia-i-rig         3.  \-ata-irj 
Ved.  mi-ml-jjä-s 
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D.  1.         —  2.  i-OTd-l-TOv       3.  'i-azä-i-Täv 

P.  1.  'i-aiä-l-ntv       3.  l-ara-l-te        3.  'i-azä-~i-iv 

(oder  =   'i-atä-tt-v'^). 

Ü r s p r a c h  1  i c h e s   p a r a di g m ;i. 
S.l.  stlii-sthä-ic-m    2.  stlii-sthä-iß'-s      3.  sthi-sthä-le-t 
D.I.  sthi-sthä-i-vd     2.  sthi-sthä-l-töm   3.  sthi-stlui-i-ta'm 
P.  1.  sthi-sthä-l-me    2.  sfhi-sthä-i-te       3  sthi-stha-ie-ut? 

G.    Imperativ. 

Eigentliche  imperativformen  siud: 
Gr.  [i'-ffTtt],  ved.  mimi-lii,  ri<;'i-hi,  rlfl-hi. 
Gr.  i'-orrd-Tw,  ved.  mimd-tn,  rirä-hi. 
Gr.  3.  du.  l-ard-TCüv,  3.  plur.  l-ffzd-yrwv. 

Bemerkungen. 

1.  Dem  vokale  nach  müssen  wir  attisch  lazi]  mit  d/dw, 
Tt'^»/  gleichsetzen  und  das  t]  =  urgr.  ö  als  einfache  länge 
lassen.  Gegen  diese  deutung  sprechen  aber  die  attischen  formen 
ölöov,  Ttlhet.  Sollte  also  't'-arr]  doch  vielleicht  aus  'i-avä-e 
contrahiert  und  das»;  für  ä  aus  dem  indikative  entlehnt  sein? 

Die  endung  -i^i  ist  im  aoriste  erhalten:  arä-d^i. 

2.  iaTtt-vT(ov  ist  medialform. 

Ursprachliche   formen. 
S.  2.  sthi-sthä-dhi,  stark  sthi-sthä-tö't. 

7.    Infinitiv. 
Griech.  't-ara-^ievat. 
Ursprachl.  stli i-sthä-nienai'^ 


8.    Parti cip. 

Ein  aktives  particip   im  Veda  nicht  überliefert. 

Aus  gr.  iaravT-  dürfen  wir  wohl  auf  einen    ur sprach- 
lichen  schwachen   stamm 

sthi-sthä-nt- 
schliessen,  vgl.  gr.  ßi-ßä-vz  =  ved.  ji-g-at  für  *Ji-gi-7ß. 
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Medinm. 

1.    Indikativ   praesentis. 

S.  1.  'i-aiä-i-iat.        2.  i-aza-aai         3.  i-axä-Tai 

Ved.  mi-m-e  mi-nu-tf,  ri-^'i-te,  Ji-hi-te 

D.  1.  —  2.  'i-atä-ai^ov     3.  'i-atä-ad-ov 

iiii-m-äte,  Ji-h-dte 
P.  1.  'i-atci-/.iad^a      2.  'i-OTci-ad^e       3.  'i-azä-vrai 

Ved.  ji-h-ate,  mi-m-ute. 

Bemerkungen: 
Vor  vokalisch  anlautenden  endungen  verliert  der  arische 
schwache   stamm   sein  t,    so  in  mhn-e   für  *mii)u-e,    mim-äte 
für  *  mimi-dte,  mim-ate  plur.  3.   =  ^'iiiiin-iüe  für  *  miml-iße. 

Ursprachliche  formen: 

S.  2.  slhi-sthu-sai  3.  sthi-stha-tai 
D.  ].  sthi-sthä-vidhai 

P.  1.  sthi-stliä-medhai  3.  stlii-sthä-ntui. 


2.    Conjunktiv   praesentis. 

Im  Veda  nicht  überliefert. 

Im  Attischen  nach  analogie  der  thematischen  flexion  ge- 
bildet: iaTWfiai  wahrscheinlich  aus  *taTi(Ofiai  =  *iaT)jiü/iiai 
für  *\araio^iai,  'larrj  aus  *iOTtrj  =  *iav>jij  für  '*iatäij  u.  s.  w. 
Freilich  kann  mau  auch  von  "^larriOftai,  ^'laTikrat  ausgehen. 

In  einzelnen  dialekteu  begegnen  wir  einer  zweiten  bildungs- 
weise des  conjunktivs,  welche  darin  besteht,  dass  der  —  im 
indikative  kurze  —  Stammvokal  gedehnt  wird.  Die  beispiele 
hat  Curtius,  Verb  11^,  81  zusammengestellt:  es  sind  x«^- 
iaiätai  C.I.G.  2G71  aus  Kalymnia,  IniavviaTüzoi  bauinschrift 
von  Tegea  z.  19,  nagioTäTai  niysterieninschrift  von  Andania 
z.  12.  Von  aktiven  formen  gehört  hierher  das  bereits  er- 
wähnte kretische  'i&d^ävTi.  Freilich  könnte  das  lange  a  in 
den  singularformen  aus  ärj  oder  äs  (nicht  aus  de  oder  «?/), 
in  der  pluralform  aus  öo  oder  äw  contrahiert  sein.  Doch 
sprechen  gegen  diese  deutung  einmal  die  conjuuktive  TTQOti- 
i^i^i'Ti,  Aaiaay.sidai^riVzi,  TiQoyQäqi^vii  (Curtius  a.  a.  o.  p.  82), 
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die  schwerlich  aus  *ti.&)'j-o-vti  u.  s.  w.  contraliiert  sind,  und 
ferner  die  formen  Ciövvüvvai,  qiffvvTui^  QiffvüvTat,  für  welche 
die  annähme  einer  contraiition  ganz  ausgeschlossen  ist. 


3.    Indikativ   imperfecti. 

S.  1.  ('-ffTd-/<ß»'     2.  l'-aTÖ-ao  3.  t'-ava-TO 

Ved.  ä-mi-im-fhds        u-mi-mi-ta,  rl-rhtd,ä-ji-1n-ta 

D.  1.         —  2.  i'-OTä-a&ov  3.  i-azd-aO^äv 

P.  1.  i-ara-fts&a  2.  l'-azä-ai^s  3.  i'-aTot-vro. 

Urspracli liehe  formen. 

S.  2.  r-ifthi-sthil-fio  3.  f-athi-sfliä-to 
D.  1.  f'-stli i-tffh<i-vr(lha 

P.  1.  ('-sthi-stlia-medha  3.  f-fifhi-xtliä-ntn. 


4.    Conjunktiv   imperfecti. 

Zum  conjunktive  imperfecti  gehören  die  zum  teil  als 
imperative  verwandten  formen: 

S.  2.  Griecli.  i-aTci-ao         ved.  ra-rt-tJuls 

L).  2.  'i-aTä-a3ov  ra-r-CdJiüm,  ini-m-dfJiaiii 

3.  ji-h-ütuin 

P.  2.  i-GTü-ad^s  ra-ri-dhvam. 

Da  die  endung  -so  in  der  2.  sg.  sicher  nrsprachlich  war, 
so  lässt  sich  als  ursprachliche  form  stli  i-stliä-sö  an- 
setzen. 


5.    Optativ. 

Im  Veda  nicht  belegt. 

S.    1.  i-OTä-i-fiäv         2.  i-orä-T-o  3.  \-axu-i-TO 

D.  1.         —  2.  i-arci-7-ad^ov  3.  't-OTÜ-i-a&äv 

P.  1.  i-aiä-f-fisd^a      2.  i-atä-7-a&s  3.  i-oTÜ-l-vzo. 

Ursprachliche   formen. 
S.  2.  sthi-sthä-i-sö  3.  sthi-stlui-i-tö 

D.  1.  sthi-sthä-l-vidha 
P.  1.  sthi-sfhei-i-medhn        3.  sflii-sflid-i-nto. 
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6.    Imperativ. 

Echte  imperativformen  sind : 

S.  2.  —  Ved.  ji-hi-shvn 

3.  Griccli.  'i-aia-ad^(ü  ji-M-fdni 

P.  3.  'i-ovd-aiyiüv  ji-li-atuni 

(=   *ji-h-nt(hii). 
Da  vedisch  Ji-li-atdin   sich   mit   dem   aktiven  griechischen 
t-aTa-vTiov  deckt,  so  ergicbt  sich  als  urspracliliche   form: 
Plur.  3.    st,hi-sthä-iitö'i)i. 


7.  Particip. 

Griech.  ^-atu-fisvog. 

Ved.  g'i-rd-ua,  ji-Jiä-iia,  m't-mä-na. 

8.  Infinitiv. 

Im  Veda  niclit  überliefert.     Griech.  'iazüo^ai. 
Ursprachlich  s t h  i-st h  ä -  d h  y ui ? 


§  23. 

(ja   „gehen". 


Ein  praesens  ßl-ßä-fii  (=  ursprachl.  (j'i-gü'-mi)  ist  im 
Griechischen  nur  in  zwei  formen  erhalten:  dem  homerischen 
participinm  ßißäg  z.  b.  in  fia/.QCc  ßißäg  0  307,  H  213  und 
der  durch  PoUux  IV,  102  überlieferten  dorischen  form  ßlßavvi 
plur.  3.  ind.  praes.  (vgl.  Ahrens,  De  dial.  Dorica  p.  312,  483). 

Im  Rig-Veda  sind  üherhekrtjlydsi,  jtc/ätif  jif/ätu.  In  der 
2.  plur.  jigätu  (ervieitertjigdiaiia)  ist  der  volle  stamm  für  den 
schwachen  eingetreten ,  was  gerade  in  dieser  person  auch  bei 
anderen  nichtthematischen  stammen  geschieht,  z.  b.  sidittd  für 
stntu,  dädäta  für  daf-tu. 

Einmal  ist  ferner  —  ebenfalls  mit  starkem  stamme  — 
überliefert  jigdtam  2.  du.  (für  *jigifäm)  und  vom  imperfectum 
ajigaf. 

Participium  jignt-    im    genitive  jlgatas.    ji'gat-   steht  für 
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*jl-(j-nt^  der  scliwache  Stammvokal  l  ist  vor  folgendem  vokale 
ausgestossen. 

Soweit  wir  aus  diesen  geringen  resten  schliessen  können, 
wurde  die  wurzel  jifju  ebenso  wie  die  wurzeln  p/f«,  jihd, 
mimä  und  rirä  abgewandelt.  Die  flexion  des  urspracblicheu 
(/i-gä'-mi  ist  also  mit   der  von  nthi-sthu  -mi  gleicldautend  ge- 


wesen. 


3.    Die  Nasalklassen. 

Das  charakteristische  derselben  ist,  dass  in  den  stamm 
ein  nasalinfix  eingeschoben  wird,  welclies  in  den  starken 
formen  als  ni',  in  den  schwachen  als  n  erscheint. 

§  24. 

Klasse  1. 

Der  nasal  tritt  in  die  kurz  form   eines  einsilbigen 
conson antischen    Stammes. 

Diese  klasse  ist  nur  im  Arisclien  nachweisbar.  Da  jedoch 
wahrscheinlich  lateinische  verben  wie  jinujo,  ftim/or  auf  einem 
indogermanischen  ju-ni-g-mi :  ju-n-(j-mes ,  bliu-)n'-cj-}iii :  blin-n-g- 
vii's  beruhen ,  so  will  ich  unter  Zugrundelegung  der  arischen 
formen  ein  ursprachliches  paradigma  construieren : 

I.    Activum. 

1.    Indikativ   praesentis. 

S.  1.  i/i(iiaj)iii  2.  yutuikf^hi  3.  ynndlti 

(zd.  cinahmi)  (zd.  cinagti) 

D.  1.  yunjvds  2.  yiinktlids  3.  yunkWis 

P.  1.  ynnjmäs  2.  yunldhä  3.  jjiinjdiiti. 


r.  1.  yu7ijmas         z.  ywiiaiia  ö.  ijttnjaini. 

Ursprachliches   paradigma. 
1 .  jii- n c -(/ - m i      2.  j  11  - u e -y - n i         3.  j u - n v-y - f  i 
\.  ju-ii-y-iH's        2.  ju-n-y-thes       'd.  jti-n-y-tts 
1.  ju-n-y-nies      2.  ju-n-y-the        o.  jn-n-y-enti. 


S. 
D, 
P.  1.  ju-n-y-mes 
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2.    Conjunktiv   praesentis. 

Zwischen  den  starken  stamm  und  die  endung  tritt  a. 
Dieses  ist  in  den  ersten  personen  und  der  3.  plur.  als  o,  in 
den  zweiten  und  den  übrigen  dritten  personen  als  e  aufzu- 
fassen. 

Aus  dem  Veda  lässt  sich  für  diese  pi-aesensklasse  nur 
eine  form  anführen: 

Dual.  3.  tt-n-j-n-ias, 
welche   unregelmiissiger    weise    vom    schwachen    stamme    ge- 
bildet ist. 


3.    Indikativ  imperfecta 

S.  1.  dywiajam         2.  di/ioiak  3.  dyunah 

D.  1.  äyunjva  2.  dijuiiktam         3.  dyunktäm 

P.  1.  äynnjnia  2.  äyunkta  3.  äyiiTijnn. 

Bemerkungen: 
diiunajctm  =  idg.  e-pi-ve-y-m ,    dyiivjmi    =    idg.  (■-JH-ii-y - 
en(t),  vgl.  pag.  68  und  69. 

Ursprachliches   paradigma. 
S.  1.  e-ju-ne-g-m      2.  i-jn-ne-y-s  3.  ('-ju-ve-y-f 

D.  1.  e-ju-n-y-ve       2.  e-jn-n-y-tom      3.  S-jti-n-y-tam 
P.  1.  i-ju-n-y-me      2.  e-ju-n-y-te         3.  e-ju-n-y-en(t). 


4.    Conjunktiv   imperfecti. 

Mit  dem  conjunktivelement  «  (=  idg.  e  und  o)  sind  ge- 
bildet die  drei  vedischen  formen: 

S.  2.  yundjas  =  ursprachl.  ju-iu'-y'-e-s 
3.  yunäjat    =  „  ju-ni-y'-e-t 

P.  3.  yundjan  =  „  ju-ne-y-o-n(t). 

Die  formen  yundjäva  (ved.  rinäcäva)  und  ynndjäma  (beide 
auch  als  imperative  verwendet)  sind  thematisch  gebildet.  Wir 
sollten  dafür  '^'ymiäjava,  '''yunäjama  erwarten. 

Zu   dem  vom   indikative  nur   durch    das   fehlen  des  aug- 
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mentes  unterschiedenen  conjunktive  imperfecti  gehören  endlich 
die  vedischen  imperativformen : 

D.  2.  ynnlddin  (üherl.  prnktdm)   =  \irspra,ch\.  ju-n-g -t 6m 
3.  *yunktam  =  „  ju-ii-g-ta'm 

P.  2.  ijunklä  (überl.   vn'il-ta)        =  „         ju-n-cj-te. 

5.   Optativ. 

S.  1.  ytinjyä'm  2.  yunjyä's  3.  ytiwjyd't 

D.  1.  yunjyuva  2.  yunjyä'tani         3.  yunjyä'tdm 

P.  1.  yunjyä'ma         2.  yunjyti'ta  3.  yunjyüs. 

Bemerkung: 
Im   plural  müssen  wir  für   die  Ursprache   die  schwache 
form  des  moduskennzeichens,  also  2,  ansetzen. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  \.  ju-n-g'-ie-m      2.  ju-n-g'-ie-s         3.  Ju-n-y'-te-t 
D.  \.  jn-ii-y'-l-re        2.  ju-n-g'-'t-t6m      3.  ju-n-g'-i-tä  m 
P.  l.  ju-n-g'-l-mi       2.  ju-n-g'-l-ti         3.  ju-n-g'-ie-n(t). 


6.    Imperativ. 

Echte  imperativformen  sind : 

S.  2.  yiingdhi         3.  ynnäktu        P.  3.  yunjdntu. 

Von  ihnen  ist  ursprachlich  nur 
jii-n-g-d]i{. 


7.    Particip. 

Starker  stamm  yunjdnt-,  schwacher  stamm  yunjat- 

Ursprachlich 

Stark  j ii-n-ghit-,  schwach  ju-n-gni-. 
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II.    Medium. 

1.    Indikativ   praesentis. 

S.  1.  yiinji  2.  yuiikshi  .3.  yunkti 

D.  1.  yunjvähe  2.  yunjathe        3.  yuhjd'te 

P.  1.  ytmjmdhe        2.  yiiiigähvi        3.  yunjate,  yunjdte. 

Ursprach liehe  formen. 
S.  2.  ju-n-(/-sa{  3.  jti-n-y-tal 

D.  1.  jn-n-g-vidhai 
P.  l.  ju-n-g-m^dhai  3.  ju-n-g-iitai. 


2.    Conjunktiv   praesentis. 

Mit  dem  conjunktivvokale  «  (=  idg.  e  und  o)  ist  gebildet 
das  Vedische 

S.  3.  yundj-a-te  543,  1    =   nvsT^r&chX.  ju-ni-g'-e-tai. 
Nach  der  thematischen  flexion  sind  gebildet 
S.  1.  yunäjäi 
P.  1.  yimdjämahäi 
2. 


3.    Indikativ  imperfecti. 

S.  1.  dyunji  2.  dyimkthäs  3.  dyunkta 

D.  1.  dyunjvahi  2.  dyunjäthäm  3.  dyunjdtäm 

P.  1.  dyunjmahi        2.  dyungdhvam        3.  dyunjata. 

Ursprachliche   formen. 
S.  2.  e-jti-ti-g-so  3.  i-ju-n-g-to 

D.  1.  i-ju-n-g-vedha 
P.  1.  i-ju-n-g-medha        3.  i-ju-n-g-iito. 

4.    Conjunktiv  imperfecti. 

Conjunktive  imperfecti  sind  die  als  imperative  gebrauchten 
formen 

D.  2.  ytinjä'thäm  R.-V.         3.  yunjahhn 
P.  2.  yungdhvdm  R.-V. 
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5.    Optativ. 

S.   1.  ijHnjhjä  2.  yunjUhä's  3.  yunjitü 

D.  1.  yiinjivähi  2.  yunjiijü'thdm        '6.  yunjiyä'tam 

P.  1.  yunjimdhi        2.  yuTtjWnidm  3.  yunjirän. 

Ursprachliche  formen. 

S.  2.  ju-n-g'-i-s6  3.  ju-n-y'-i-tö 
D.  1.  j'u-n-y'-l-vedha 

P.  1.  ju-n-y'-l-midha  3.  Ju-n-y'-i-nt6. 


6.    Imperativ. 

Echte  imperativformen  sind: 

S.  2.  yunkshvd  3.  yiinktum 

P.  3.  yunjätäm,  älter  ynnjatam. 

U r s p r a c h  1  i c h  ju-n-g-nt um. 


7.    Particip. 


Ved.  yunjäno. 


8  25. 

Klasse  2. 

Der   nasal   tritt  in   einen   zweisilbigen   auf  ä 
auslautenden  stamm. 

Diese  klasse  ist  aus  dem  Arischen  und  dem  Griechischen 
zu  belegen.     Als  beispiel  wähle  ich: 

ci--n6-ä-mi  „mischen". 

Die  starke  stammesform  erscheint  im  Indischen  als  grinä 
(das  Verhältnis  von  Qri  zu  gr.  xjp  =  idg.  Cf  ist  noch  dunkel), 
im  Griechischen  als  niQvä  =  *xQvä.  Die  schwache  stammes- 
form, idg.  Cf-n-ii ,  musste  im  Indischen  zu  c>''>m ,  im  Griechi- 
schen zu  niQvä  =  xQvä  werden. 

Die   folge  davon   ist,   dass  die  stamme  ^rhui  :  grlm  und 
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>iiQvä  :  niQvä  in  ihrer  flexion  genau  mit  den  redupliciei'enden 
stammen  zusammenfallen.  Der  starke  stamm  (rind,  ziQvä  ent- 
spricht dem  tishtJiä,  \aTtt,  der  schwache  p-ini,  mqvä  dem  *tishtM 
(mim'i),  \ax&. 

Ich  werde  deshalb  im  folgenden  nur  paradigmen  geben 
und  ev.  kurze  l)emerkungen  daranschliessen.  Das  genauere 
über  die  einzelnen  formen  mag  man  in  den  vorigen  Para- 
graphen nachsehen. 

Activum. 

1.    Indikativ  praesentis. 

Ssk.  Griech. 

S.    1.  grind'mi  'Mgväfii 

2.  (rinasi  xiQväg 

3.  grinä'ti  xiQväTi  dor. 
D.  1.  p'intvds  — 

2.  grinlthds  nigvcnov 

3.  grinüds  xiqvcitov 

P.  1.  p'inimds  niQvcifAsg  dor. 

2.  grintthä  xigvork 

3.  (;rinänti  mQvavii  dor. 

Bemerkungen. 
In  grindnti  (-anti  =  -hiti)  ist   vor  der  vokalisch  anlau- 
tenden   endung    der    schwache    Stammvokal    i    ausgestossen. 
Ursprachlich  hiess  die  form,   wie  die  entsprechende  form  der 
«M-klasse  rnvdnfi  =  *rnu-dnti  lehrt,  cpiä-enti. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  Cf-ne-S-mi      2.  cr-ni-ä-si         3.  Cf-ni-ä-ti 
D.  1.  cf-n-u-vis       2.  cr-n-ä-thes       3.  cf-n-ä-t^s 
P.  1.  cf-n-ä-m^s      2.  cr-n-ä-th^        3.  cf-n-ä-inti. 


2.    Conjunktiv   praesentis. 

Der  conjunktiv   praesentis  ist  im  Griechischen   nach  der 
thematischen  flexion  gebildet: 

yiiQväw,  niQvatjQ  u.  s.  w. 
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Eine   echte    mit   dem    conjunktivvokale   a    vom    starken 
stamme  gebildete  conjunktivform  ist 

P.  2.  frinätha  —  idg.  cf-ne-ä-e-ihe. 
Dass  d  aus  ä  +  a  contrahiert  ist,  beweist  die  gleiche  form  der 
sogenannten  Mt<-klasse 

rndvathu  =  idg.  r-ne-ü-e-the. 


3.    Indikativ   imperfecti. 

Ssk.  Griech. 

S.   1.  nQrinäm  ey.iqvav 

2.  ägrhids  f'x/pväi; 

3.  ägrinät  t'MQvä 
D.  1.  ägyin'iva  — 

2.  ägrinUam  ixigiarnv 

3.  äQrmiUlm  ixtQfciTäv 
P.  1.  dgrinhna  ixigrüfisv 

2.  dgrmita  ixiQvccTe 

3.  dgrinan  exiQväv. 

Bemerkung: 
Die  3.  plur.  hiess  ursprachlich  e-Cf-n-ä-en(t),  vgl.  das  prae- 
sentische  cf-n-ä-hiti. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  e-cr-ne-ä-m     2.  e-cr-ne-ä-s        3.  e-ci--ne-ä-t 
D.  1.  e-cr-n-ä-ve       2.  e-cr-n-ä-tom     3.  ^-Cf-n-ä-tatn 
P.  1.  S-cr-n-ä-me     2.  6-cr-n-ä-te         3.  e-cr-n-ä-ent. 


4.    Conjunktiv   imperfecti. 

Conjunktivformen,    welche  sich  vom  indikative  nur  durch 

das  fehlen  des  augmentes  unterscheiden,   sind  die  imperative: 

D.  2.  Ssk.  ^rinUäm  —  gr.  y.iqvcixov,  ursprachl.  Cf-w-a-Mw 

3.     „      grvnitä'm,  „  cr-n-ä-täm 

P.  2.     „      grinitä    ==     ,,    xigväTE,  „  cr-n-ä-tk 

Conjunktivformen,  welche  durch  anfügung  eines  ö  (in  den 

ersten  personen  und  der  3.  plur.)   oder  e  (in  den  zweiten  und 
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übrigen  dritten  personen)  an  den  starken  stamm  gebildet  sind, 
lassen  sich  aus  der  älteren  indischen  spräche  durch  folgende 
beispiele  belegen: 

S.  2.  grinäs    =    ursprachl.  cf-ne-ä-e-s 
3.  ^rind't    =  „  cc-ne-ä-e-t 

P.  1.  (^nnä'ma  =         ,,  C2'-n4-ä-ö-me 

3.  (rhuin  =  „  cr-ne-ä-o-n(t). 

Dass  das  stammhafte  ä  in  der  2.  3.  sg.  und  3.  plur.  aus 
ä  +  a  (=  idg.  ä  +  o  oder  ä  +  e)  contrahiert  ist,  beweisen  die 
gleichen  formen  der  sogenannten  ««-klasse: 

S.  2.  mdvas   =  ursprachl.  r-ne-ü-e-s 
P.  3.  1-nävan  =  „  r-n^-ü-o-n(t). 

Nur  grinama  ist  aus  *grinu-d-ma  (=  idg.  cx-ne-ä-ö-me) 
entstanden,  vgl.  mäväma  =  idg.  f-ne-ü-ö-me. 


5.    Optativ. 

Im  Arischen  ist  der  starke  stamm  rrini-yä-  ganz  durch- 
geführt.    Nur  die  3.  plur.  lautet  Qrinlyüs. 

Im  Griechischen  erscheint  in  den  drei  personen  des  sg.'s 
der  starke  stamm  -MQ-vä-Uj-  im  plur.  und  du.  /.iq-vä-l  neben 
Mqvä-irj-,  die  3.  plur.  lautet  -/.iQvaiEv. 

Ursprachliches   paradigma. 
S.  1.  Cf-n-ä-ie-m       2.  Cf-7i-ä-ie-s        3.  cx-n-ä-ie-t 
D.  1.  Cf-H-ä-i-ve        2.  cr-n-ä-i-töm     3.  Cf-7i-a-l-tam 
P.  1.  cf-)i-ä-i-me       2.  ci-n-ä-i-t6        3.  c'ic-n-ä-ie'-n(t). 


6.    Imperativ. 
Echte  Imperativformen  sind: 

S.  2.  Ssk.  grinihi  Griech.  y.iQvä&i,  att.  y.lgvä 

3.     „      grinäfu  „        vitQvdTio 

D.  3.  „         MQvaTwv 

P.  3.     „     t^rinäntu  „        viiQvavTiov  (med.). 

Bemerkungen: 
Ein  xiQvä&i  erschliesse  ich  aus  dem  klkä^i  des  Simonides 
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K.  49,  welches  wahrscheinlich  für  *  e'l-vä-&i  steht.  Ein  zweites 
beispiel  dafür,  dass  die  starke  staramesform  (l'A»)  an  stelle 
der  schwachen  ("Aa)  erscheint,  bietet  das  homerische  niqväfxi 
(neben  7tiQvä/.{i  ==  *7tQvä(ii). 

Die  form  x/pv«   =  *x/pva£  ist  thematisch  gebildet. 

Ursprachliche  formen. 
S.  2.  Cf-n-ä-dhi,    stark  cjr-n-ä-tö't. 


7.    P  a  r  t  i  c  i  p. 

Arisch  p-hiänt  steht  für  *(nni-d.7if,  ist  also  starker  stamm 
(idg.  cf-n-ä-int).     Das  gr.  v.iqvd-vT  ist  schwache  form. 

Ursprachlich. 
Starker  stamm  ci-n-ä-int-,  schwacher  stamm  cj;-n-ä-jit-. 


Für   den   Infinitiv   sind   keine   sich   deckenden   formen 
überliefert. 


Mediam. 

1. 

Indikativ 

praesentis. 

Ssk. 

Griech. 

s. 

1. 

Qrtne 

KiQvä^ai 

2. 

grtni-sh6 

xiQväaai 

3. 

grini-ti 

xiQväTai 

D. 

1. 

grini-vdhe 

— 

2. 

ffin-athe 

y.iqväa9ov 

3. 

grin-ä'te 

xiQväa&ov 

P. 

1. 

grini-mdhe 

niQvafie^a 

2. 

Qrini-dhvi 

xiQväa&s 

3.  grin-ätc  (—  grin-^te)   xiQvävTai. 

Vor  den  vokalisch  anlautenden  endungen  verliert  im  Indi- 
schen der  schwache  stamm  sein  1. 

Ursprachliche   formen. 
S.  2.  Cf-n-ä-sai  3.  cf-n-ä-tai 
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D.  1.  cr-n-ä-vedhai 

P.'l.  cf-n-ä-midhai  3.  cr-n-ä-ntai. 

2.    Conjunktiv   praesentis. 

Der  conjunktiv  praes.  wird  sowohl  im  Griechischen  wie 
im  Indischen  nach  der  thematischen  flexion  gebildet. 

Gr.  KiQväw/iiai :  xiQvtüf.iai,  xigraij  :  mqvrjij  :  y.iqvir] :  y.iQvfj  etc. 
Im  Ssk.  sind  überliefert: 

S.  1.  gritiäi  2.  crtnä'sdi      3.  crinä'tdi 

D.  1.  <^rinavahäi 

P.  1.  p'inä'mahdi  3.  grinä'ntdi. 

Das  stammauslautende  d  dieser  formen  ist  aus  d  +  d  con- 
trahiert,  wie  die  entsprechenden  formen  der  wM-klasse  beweisen: 
sunäväi  =  idg.  su-n^-u-öi  (ebenso  p-inä'i  =  *r,ri-na-di  =  idg. 
cx-nS-ä-öi),  sunävdtdi,  sundvävahäi,  sunävdmahdi. 

3.    Indikativ   imperfecti. 

Ssk.  Griech. 

S.   1.  ä(rhi-i  tutgrafiäv 

2.  dnrhii-thüs  tY.iQvaao 

3.  dfnm-ta  iniQväto 
D.  1.  dgnnl-vahi  — 

2.  dcrin-dlhum  sMQvdtid^nv 

3.  dgrin-ätdin  ixigpaad-dv 
F.  1.  dprhii-niahi  fxigvdfisd^a 

2.  dgrhii-dlivam  f-Kigräa^t 

3.  dgrin-ata  (=  dgrin-rßa)  ekIqvüvto. 

Ursprachliche  formen. 

S.  2.  e-cr-n-ä-so  3.  e-cr-n-d-to 
D.  1.  e-cf-n-ä-vedha 

P.  1.  4-cr-n-ä-medha  3.  i-cf-n-d-nto. 

4.    Conjunktiv   imperfecti. 

Als  imperative  fungieren  die  formen: 

S.  2.  Ssk.        —  Griech.  MQväao 
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D.  2.  Ssk.  Qrin-athdm  Griech.  KiQväa&ov 

3.     „      r.rtn-ätäm  „             — 

P.  2.     „      frhii-dhväm  „        y.iQvä(jSe. 


5.    Optativ. 

Im  Ssk.  der  stamm  (rinl  aus  grhii  +  modusvokal  h  Der 
stamm  frini  hat  vor  folgendem  vokale  das  schwache  i  ver- 
loren. 

S.  1.  ^rlij-vj-ä      D.  2.  cr'w-ty-ä'thäm     3.  (^rin-iij-a  täm 

P.  3.  gnn-i-rün. 

Im  Griechischen  der  stamm  mq-va-i-. 

Ursprachliche  formen. 
S.  2.  cr-n-ä-l-sü  3.  c?'-/i-rt-»-<(5 

D.  1.  cr-n-ä-l-vedha 
P.  1.  cr-n-ä-l-midha        3.  cf-«-rt-«-w<d. 


G.    Imperativ. 

Echte  Imperativformen  sind: 
S.  2.  Ssk.  cnm-shvä  Griech.  — 

3.     „      grini-tam  „  xiQväad^a 

P.  3.     „      grin-dtäm  aus  grin-i^tam        „  xigv^ff^wv. 

Da  fmi-aiaw  identisch  ist  mit   dem  aktiven  griechischen 
■A.iQvävtiov,  so  ergieht  sich  als 

Ursprachliche  form 
PI.  3.   cr-n-ä-ntö'm. 


7.  Particip. 

Gr.  TiiQvä-HEvog,  ssk.  grinä-nd-. 

8.  Infinitiv. 

Gr.  y.iQväaS-m,  ursprachlich  cr-n-ä-dhyai? 
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8  26. 

Klasse  3. 

Der  nasal  tritt  in  einen  zweisilbigen  auf  ü  aus- 
lautenden  stamm. 

r-ne-ü-mi   „erheben". 

Der    starke    stamm   erscheint    im  Indischen    als    rno  (= 
*rndu),  im  Griechischen  als  oqvv  (=  *Qviv   mit  prothet.   o), 

der  schwache  im  Indischen  als  ynu,  im  Griechischen  als  oqvv. 
In  ihrer  flexion  deckt  sich  diese  klasse  genau  mit  der 
vorigen.  Die  einzige  abweichung  im  ludischen  besteht  darin, 
dass  vor  den  vokalisch  anlautenden  endungen  der  schwache 
stamm  nicht  etwa  seine  auslautende  kürze  verliert  (vgl.  p-inäte 
=  *  crbi-jjite  für  *rnni-nte),  sondern  dieselbe  in  v  verwandelt 
(vgl.  sunvdte  —  *  sunv-nte  =  *stinu-nte. 

Activum. 

1.    Indikativ   praesentis. 

Ssk.  Griech. 

S.   1.  rno-mi  oqvv^u 

2.  rno-shi  OQVvg 

3.  rno-ti  dor.  oqvvti,  ion.  oQvvai 
D.  1.  rnu-vds  — 

2.  rnu-thäs  oqvvtov 

3.  rnu-tds  OQVVTOV 
P.  1.  rnu-mds  oqvv/xes 

2.  rtiu-thä  OQvvTS 

3.  rnv-dnti        dor.  oqvvvti,  aeol.  OQvvai 

att.  oQvCäai  (=  *6Qvi-ävTi). 

Bemerkungen. 
In  der  3.  pl.  ist  die  ursprachliche  form  im  Ssk.  erhalten: 
pm-enti.  Die  urgriechische  form  scheint  oqvv-vti  gewesen  zu 
sein,  vgl.  z.  b.  QKjyyvai  P  751  für  *QrjyvvvTi.  Das  attische 
OQVväai  =  *6Qvi-ävTi  halte  ich  für  eine  analogiebildung  nach 
didöäoi,  Tid^iäai,  \aai  u.  a.     Sie  wurde  dadurch  erforderlich, 
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dass   im  Attischen   die   3.  sg.   OQVvat ,    assibiliert   aus   oqvcti, 
mit  der  3.  pl.  *0Qvvai,  aus  *0Qvvvti,  zusammenfiel. 

Ursprachliches  paradigma. 
S.  1.  f-ni-ü-ml        2.  i--n6-ü-si  3.  x-ni-ü-ti 

D.  1.  i'-n-ü-ves  2.  '^-n-ü-this        3.  i-n-ü-tes 

P.  1.  i'-}i-ü-mes        2.  i--n-ü-thc  3.  x-n-u-inti. 


2.    Conjunktiv   praesentis. 

Im  Veda  ist  nur  überliefert  die  mit  dem  (jonjunktivvokale 
«  (=  idg.  e)  gebildete  form 

PI.  2.  rnävatha  =  idg.  f-nc-ü-e-the. 

Griech.    nach    der    thematischen    flexion    oqvvio,    ogvvijg 
u.  s.  w. 


3.    Indikativ   imperfecti. 


Ssk. 

Griech. 

s. 

1. 

d-piav-ani 

l'üQVVV 

2. 

d-mo-s 

WQVVS 

3. 

n-rnb-t 

l'üQVV 

D. 

1. 

d-rnu-va 

— 

2. 

d-rnu-tam 

(OQVVTOV 

3. 

A-rnu-täm 

WQvi'TäV 

P. 

1. 

d-nm-ma 

lOQVvftev 

2. 

d-rnu-ta 

MQVVte 

3. 

d-mv-an 

(oQvvaav. 

Bemerkungen. 

1.  drnavam  entspricht  genau  dem  griechischen  cSqvvv. 
Es  steht  für  *  ärnav-m. 

2.  Das  griechische  üqvvaav  beruht  auf  dem  s-aoriste. 
Die  ursprüngliche  griechische  form  war  loqvvv.  Das  arische 
d-rt}v-an,  für  idg.  i--rnü-e)i(t),  bildet  die  älteste  form. 

Ursprachliche   formen. 
S.  1.  e-r-ne-n-iti         2.  e-r-ne-ü-s  3.  e-Y-ne-ü-t 
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D.I.  e-r-n-ü-ve  2.  e-i--n-ä-toin  3.  i-i--n-ü-täm 

P.  1.  S-i-n-ü-vte         2.  e-f-n-ü-te  3.  e-j--n-ü-eii(t). 

4.    Conjunktiv   iniperfecti. 

Conjunktivformen,  welche  sich  vom  indikative  nur  durch 
das  fehlen  des  augmentes  unterscheiden,  sind  die  imperative: 
D.  2.  Ssk.  rmi-täm  =  gr.  oqvvtov,  ursprachl.  r-n-tt-tüm. 

3.     „     rnu-tam 
P.  2.     „     rnu-tä    =      „    oijvvTE,  „  r-n-ü-te. 

Conjunktivformen,  welche  dem  starken  stamme  ein  ö  (in 
den  ersten  personen  und  der  3.  plur.)  oder  e  (in  den  zweiten 
und  übrigen  dritten  personen)  anfügen,  sind  die  3  im  Veda 
erhaltenen  formen: 

S.  2.  rnävas,  ursprachl.  r-ne-ü-e-s 
3.  pidvat,  „  r-ni-ü-e-t 

P.  3.  rnnvan,         „  r-ne-ü-o-n(t). 

Nach  der  thematischen  flexion  sind  gebildet: 
D.  1.  rndväva  und  P.  1.  mdvüntu. 


5.    Optativ. 

Im  ludischen  ist  der  stamm  mit  dem  starken  modus- 
keunzeichen  ganz  durchgefühi't:  rnu-yc^-. 

Im  Attischen  nach  der  thematischen  flexion  oQvioiiii,  oq- 
vioig  u.  s.  w. 

Ursprachliche   formen. 
S.  1.  r-n-ü-iif-m        2.  r-n-ü-ie'-s  3.  f-n-ü-ie-t 

D.  1.  r-H-fi-l-ve  2.  f-n-ü-l-löm         3.  r-n-ü-i-ta'm 

P.  1.  f-n-u-i-me         2.  r-n-ü-l-te  3.  r-n-ü-ie-nt. 


6.    Imperativ. 
Echte  imperativformen  sind: 

S.  2.  Ssk.  rnu-M  =  homer.  0Qvv-&t, 
3.     „     rnö-tu,     griech.  oqvv-tu) 
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D.  3.  griech.  oqvv-ziov 

P.  3.  Ssk.  rriv-äntu,       „       d^vt-vTiov  (med.). 

Bemerkung: 
Im   späteren  Ssk.   ging   die   endung   der  2.  sing.  -/(/  ver- 
loren: rniL    Im  Attischen  wurde  die  form  thematisch  gebildet: 
OQVv  =  *0Qvte. 

Ursprachliche   formen. 
Sg.  2.  f-n-ü-dlil ,  stark  f-ii-ü-tiff. 


7.    Particip. 

Ssk.     Starker    stamm  rnv-unt. 

Schwacher     „       rnv-at  (aus  *rnu-nl)  =  gr.  oqvv-vt- 

Ursprachliche   formen. 
Starker  stamm  f-n-ü-ent,  schwacher  stamm  i-n-ü-ttt. 


8.    Infinitiv. 
Keine  sich  deckenden  formen  überliefert. 


Medii 

um. 

] 

1.    Indikativ 

praesentis. 

Ssk. 

Griech. 

s. 

1. 

rnv-i 

OQvöfxai 

2. 

rnu-shi 

oqviaai 

3. 

mu-ti 

oqvCxai 

D. 

1. 

rnu-vdhe 

— 

2. 

rnv-ä'the 

OQVva&ov 

3. 

rnv-ä'te 

öqvvad^ov 

F. 

1. 

mu-mähe 

6qvvi.iEd^a 

2. 

rnu-dhvi 

oQvva&e 

3.  rnv-dte  (=  rnn-xitf)      oqvivim. 
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Ursprachliche  formen. 
S.  2.  i--n-ü-sal  3.  r-n-ü-tai 

D.  1.  f-n-ü-vidhai 
P.  1.  i'-n-u-medhai        3.  f-n-ü-'tj.tai. 


2.    Conjunktiv  praesentis. 

Im  Griechischen  wird  der  conjunktiv  nach  der  themati- 
schen flexion  gebildet: 

6QvviOf.iai,  OQvvtj,  oQVvtjvai  u.  s.  w. 
Ueber  eine  zweite  bildungsweise,  nach  welcher  der  aus- 
lautende Stammvokal  ii  gedehnt  wird,  und  für  welche  die 
formen  qtjyvvrai,  Qr/yvivrat,  tiovvvvTai  (Curtius,  Verl)  II-,  82) 
überliefert  sind,  habe  ich  beim  medium  von  'iazäfii.  p.  108 
gesprochen. 

Im  Arischen  ist  derjenige  conjunktiv,  welcher  sich  vom 
indikative  durch  ein  eingefügtes  a  =  idg.  3  oder  e  unter- 
scheidet, in  2  formen  erhalten: 

Sg.  2.  rndvase  =  ursprachl.  f-ne-ü-e-sai 
3.  rnävate  =  ,,  r-ni-ü-e-tai. 

Dagegen  sind  folgende  formen  nach  der  thematischen 
flexion  gebildet: 

S.  1.  rnäväi  3.  pidvätäi 

D.  1.  rndvävahäi  2.  rndväühe 

P.  1.  rndvämahdi. 


3.    Indikativ  imperfecti. 

Ssk.  üriech. 

S.    1.  ä-rnv-i  coQvvf.iäv 

2.  d-rnu-thäs  ojqvvoo 

3.  d-rnu-ta  cjqvvto 
D.  1.  ä-rnu-vahi  — 

2.  d-rnv-dthäm  wQvvaif-ov 

3.  d-rnv-dtäm  loQvva&äv 
P.  1.  d-rnu-muhi  wQvv/AeS^a 

2.  d-rnu-dhvam  üqvvai^E 

3.  d-rnv-ata  (=  * d-rnv-ißa)     ioqvXvxo. 
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Ursprachliche  formen. 
S.  2.  i-2'-n-ü-so  3.  {'-f-n-ü-to 

D.  1.  e-x-n-ü-vedha 
P.  1.  6-Y-n-ü-inedha  3.  e-x-n-ü-nto. 


4.    Conjuuktiv  imperfecti. 

Conjunktive  imperfecti,  die  sich  durch  fehlen  des  aug- 
mentes  vom  indikative  unterscheiden,  sind: 

S.  2.  Ssk.        —  griech.  oqvüoo 

D.  2.     „     rnv-d'thäm  „        oqvvo&ov 

3.     „      rnv-atäm  „  — 

P.  2.     „     rmi-dhväm  „       OQvva&e. 

Von  dem  mit  dem  modusvokale  a  vom  starken  stamme 
gebildeten  conjunktive  imperfecti  ist  im  Veda  nur  eine  form 
erhalten : 

r-nä-v-a-nta  =  ursprachl.  i-ni-ü-o-tito. 


5.    Optativ. 

Im  Ssk.  ist  der  stamm  rnvt  =  rnu+t 

S.  1.  rnv-hj-ä,  D.  2.  rnv4y-atMm 

P.  1.  rnv-i-mdhi  3.  rnv-1-rdn. 

Im  Griechischen  haben  sich  von  dem  alten  Optative  zwei 
reste  bei  Homer  erhalten: 

duLvvTo   £2  G65  =  *daivv-l-To 
öatvvazo  ff  248  =  *daivv-i-vTO. 

Im   Attischen   nach    der    thematischen  flexion   oQwoi^rjV 
u.  s.  w. 

Ursprachliche  formen. 
S.  2.  i--n-ü-l-s6  3.  f-n-ü-i-tö 

D.  1.  f-n-ü-l-vidha 
P.  1.  f-n-ü-l-niedha        3.  i--n-n-l-ntö. 
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tj.    Imperativ. 

Echte  iuiperativformen  sind: 

S.  2.  Ssk.  piu-shrä  griech.         — 

3.     ,,      rnu-ta  m  „        oQviad^io 

P.  2.     „     rnv-dtäm  „        oQvvad^wv. 

(=  *  i-nv-iita  »i) 
Da  sich  ssk.  i-nv-ätäm  3.  plur.  mit  dem  aktiv  gebrauchten 
griech.  oqvvvzuv  deckt,  so  ergiebt  sich  als 

Ursprachliche  form. 
PI.  3.  f-n-ü-ntö'm. 


7.  Particip. 

Ssk.  rnvänd,    griech.  oqvv (.lEvoq. 

8.  Infinitiv. 

Griech.  oqvvai^ai,  ursprachl.  i--n-ü-dhydi? 


§  27. 

Der  bestand  der  nasalklassen   in  der  indogermanischen 
grundsprache. 

1.  Die  erste  klasse  findet  sich,  wie  ich  bereits  er- 
wähnte, nur  im  ludischen.  Wahrscheinhch  sind  aber  einige 
lateinische  verba  wie  jungo  =  ar.  yuudjmi  erst  nachträglich 
in  die  thematische  flexiou  hinübergezogen,  so  dass  wir  fol- 
gende praesentia  vermutungsweise  der  ursprachlichen  nicht- 
thematischen flexion  zuweisen  dürfen: 

Ssk.  hhindtti,  hhindmäs,   lat.  findo  „spalten". 
„     chindtti,  chindmäs,     „    scindo  „zerreissen". 
„     andkti,  ahjmda,  „     unyuo  „salben". 

„     yunäkti,  i/unjnuis,      „    ju>i(/o  „verbinden". 
„     iiinäshti,  pinshmäs     „    pinso  „zerstampfen". 
Vielleicht  auch: 

Ssk.  bhwiäkti,  bhunjmds,  lat.  fungor  „geniessen". 
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Dieses  letzte  beispiel   ist  deshalb   unsicher,  weil  im  Ssk. 
neben  bhunäkti  ein  hhunjäti  liegt. 


2.  Die  zweite  klasse  ist  nur  durch  sehr  wenige  ur- 
sprachliche beispiele  vertreten. 

1)  Ssk.  rrlnä'ti,  gr.  vÜqvüti  „mischen". 

Ursprachlich  c j- - n e-ä-ti ,  wurzel  cer. 

2)  Ssk.  mrnä'ti  „zermalmen",  gr.  ^lagvÖTut  „kämpfen". 

Ursprachlich  m r-ne-ä-ti,   m f-n-a-ta  1. 

3)  Ssk.  linati  „sich  anschmiegen",  gr.  livarai ,   erhalten  bei 
Hesych  in  Xlvaftai  •  TQ^rroiiiai. 

Ursprachlich  li-ni -ä-ti ,  li-n-ü-tai 
Mehrere  verba  sind  im  Arischen  nichtthematiach,  im  Europäischen 
dagegen  thematisch,  z.  h. 

Ssk.  kshinäti,  gr.  (fäCvto  „vernichten,  schwinden". 

Im  Indischen  zählt  diese  klasse  zwischen  4(J  und  50  prae- 
sentia,  im  Griechischen  gehören  die  weitaus  meisten  praesentia 
derselben  der  homerischen  spräche  an.  Es  sind:  ftccQ-vii-fiai, 
dv-fu-fiai.  dä/ii-vä-fii,  Trig-vä-ui,  •/.i'q-vci-/hi,  ni^-va-i.iai,  jiit- 
vd-fti  und  ay.id-va-i.it,  nachhomerisch  /.qi-j^i-vü-^ti  und  das  be- 
sprochene fl-ka-i^i,  endhch  Xi-va-^iai. 

Mit  übertritt  in  die  thematische  flexion:  öa^vaco,  Mqväiü, 
■niTväiü,  TtiXväio,  ■nqrj/.iväu). 


3.    Zahlreichere  beispiele  weist  die  dritte  klasse  auf: 

1)  Ssk.  rnSini  „einreichen,  treffen",  erhalten  in  rndms  (sg.  2. 
conj.  impft.),  gr.  aQvv/.tai  „erwerben". 

Ursprachlich  f-ne-U-ti,  ^--n-ü-taL 

2)  Ssk.  i-nonii,  rnöti,  gr.  oQvvfti,  oqvvti  „erregen". 

Ursprachlich  r-n^-ü-ti. 

3)  Ssk.  inöti.,  gr.  a-Y-vi-zai  (mit  proth.  a)  „bewältigen". 

Ursprachlich  i -ne- ü -t'i,   i-n-ü- 1 a !. 

4)  Ssk.  strriöii ,   gr.  aT6Qvv/.tt,   otöqvvti   (otoq   =  otq)   „aus- 
breiten". 

Ursprachlich  stf-ne-ü-ti. 
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5)  Ssk.  cinöfi,  gr.  tiviiai  (mit  verstärkter  wurzelform) 
„strafen". 

ürsprachlich  k'i-ne-u-ti ,  h'i-n-ü-tal. 

6)  Ssk.  cinöti  „schichten,  sammeln,  überschütten"  =  aeol. 
y.ivvi.iai  (mit  verstärkter  wurzelform,  /./  =  q'i,  ursprachl. 
h'i,  nach  aeolischen  lautgesetzen)  „schütteln,  zusammen- 
schütten" {tXaiov  xit'viievoi'),  „sich  zusammenschaaren" 
{y.ivvvto  (fäXayyeg  sig  nöXei-iov). 

Ursprachlich  k'i-in'-ü-ti,  k'i-n - li-taf. 

Vielleicht  auch 

7)  Ssk.  jiiiöshi  R.-V.  438,  1  „beleben ,  erquicken",  gr.  yf- 
vi'fiai. 

Ursprachlich  ^i-ne-ü-fi ,  gi-n-ü-tai 

Im  Indischen  unterscheidet  man  von  der  «M-klasse  noch 
eine  sogenannte  ?/-klasse,  der  ungefähr  sechs  auf  ein  t> 
schliessende  wurzeln  angehören.  Dieses  ist  im  gründe  gar 
keine  besondere  klasse.  Ein  praesens  wie  tanomi,  wurzel 
tan-  (idg.  ten-),  ist  nicht  in  tan-6-mi,  sondern  in  ta-nö-mi 
aufzulösen,  ta  ist  die  schwache  form  der  wurzel  und  steht 
für  idg.  tn. 

Drei  dieser  wurzeln   lassen  sich  der  Ursprache  zuweisen: 

8)  Ssk.  tanöti,  gr.  TÜvTrai  (daneben  Tavvw)  „spannen,  dehnen". 

Ursprachlich  tn-ne-U-fi ,  tn-n-ü-ta !. 

9)  Ssk.  sanuti,  gr.  avvi.ii  (daneben  avio,  entstanden  aus 
*avfcü)  „vollenden". 

Ursprachlich  s  ii  -  n  e-ü-t  i. 
10)  Ssk.  kshanoti,  gr.  yi.Tivvvf.a   (=    xtv-vi"-//«)  „töten". 
Ursprachlich  h-J ij, -ne-tt-t i. 

Die  übrigen  wurzeln,  welche  in  den  einzelsprachen  dieser 
klasse  angehören,  siehe  bei  Whitney,  Indische  gramm.  §  708 
und  bei  G.  Meyer,  Griechische  gramm.-  §488—492. 

Mehrere  der  besprochenen  praesentia  sind  iu  dem  letzteren 
buche  unrichtig  beurteilt. 
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§  28. 
Die  entstehung  der  mi-  oder  nichtthematischen  praesentia. 

Wenn  auch  die  nichtthematische  praesensfiexion  in  den 
einzelnen  typen,  welche  ich  vorgeführt  habe,  bereits  ursprach- 
lich fest  ausgebildet  war,  so  kann  dieselbe  dennoch  niclit 
gleichen  alters  mit  der  thematischen  flexion  sein.  Das  be- 
weisen am  deutlichsten  die  stamme  der  reduplicierenden  und 
der  nasalklasse,  welche  nicht  einfach,  sondern  zusammen- 
gesetzt sind  und  auf  anderen,  niclit  praesentischen  stamm- 
typen beruhen. 

Die  meisten  der  ?«/-praeseutia  sind  vom  aoriste 
oder,  um  es  gleich  prägnanter  auszudrücken,  von 
verschiedenen  aoriststämmen  aus  gebildet.  Ausge- 
nommen sind  nur  die  arischen  praesentia  dddämi  und  dddhumi, 
welche  aus  den  perfectis  dadü'u  und  dadliu'u  ihre  redupli- 
katiou  entlehnt  haben.  Für  die  ?»<-klasse  endlich  lässt  sich 
der  zu  gründe  liegende  einfache  typus  zwar  nachweisen,  aber 
nicht  in  seiner  bedeutung  bestimmen. 

Um  den  sekundären  Ursprung  der  »»'-flexion  zu  erweisen, 
führe  ich  die  einzelnen  klassen  derselben  noch  einmal  und 
zwar  in  umgekehrter  reihenfolge,  wie  bisher,  vor. 

1.    Die  iiasalklassen. 
Typus  I.    QY-ne-ä-mi)   Qi-n-ä-m^s. 
Der  stamm  rerä,  ^ra,  auf  welchen  diese  praesensklasse 
zurückgeht,  ist  der  stamm  eines  ur  sprach  liehen  themati- 
schen ff-aoristes. 

Dieser  «-aorist  ist  sowohl  im  Arischen  wie  im  Europäi- 
schen erhalten.  Die  zahlreichen  griechischen  belege  hat  Fick, 
Gott,  gelehr.  anz.  1880,  p.  1430  sq.  zusammengestellt. 

Die  eigentümlichkeiten  dieses  rt-aoristes  sind  folgende: 
a)  Für  die  Ursprache  ist  er  nur  in  der  2.  und  3.  ps.  sing, 
des  aktivs  zu  belegen.  Die  sich  deckenden  formen  sind  ssk. 
lim  =  gr.  Sog  =  lat.  eras,  ssk.  Olsit  =  lat.  erat.  Von  30 
anderen  wurzeln  ist  im  Rig-Veda  die  zweite  person  47  mal, 
die  dritte  GOraal  überliefert.  Dagegen  lässt  sich  die  1.  sg. 
nur    mit   2   formen    belegen:    (dn-nmmi    Imal,    vadium  2 mal. 

9* 
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Für  den  plural  vollends  bietet  der  Rig-Veda  nur  die  beiden 
beispiele  dtärima  (533,  21  und  avitd  575,  6. 

Im  Griechischen  lebt  die  3.  sg.  des  aktivs  noch  in  der 
älteren  spräche  und  vei'einzelt  in  den  dialekten.  Aus  Homer 
sind  zu  nennen  kytjgä,  ajtevQä  =  dn-i-fgä,  oltS.  Lakonisch 
war  ausaaia  =  s^eXins  in  der  bekannten  botschaft  des 
Hippoerates  an  die  Ephoren  in  Sparta.  Auf  einer  Inschrift 
aus  Epidaurus  lesen  wir  e^bqqvü,  vgl.  Bechtel,  Nachr.  d. 
kgl.  gesellsch.  d.  wiss.  zu  Göttingen,  1888,  p.  399.  Hesych  über- 
liefert l(f&iä .  ane^avtv.  Nur  eine  einzige  3.  ps.  sing,  hat 
sich  als  gemeingriechisch  behauptet:  erXä,  ion.  IVAij. 

Dagegen  ist  die  2.  sing,  lebendig  geblieben:  iinag,  i'xe/ag, 
'^vei^ag,  l'xjy/ag.  Die  ersten  und  dritten  personen  elrra  und 
arte,  s'xefa  und  ix^/e,  welche  man  in  der  regel  mit  elrrag, 
l'xefas  zu  verbinden  pflegt,  haben  ihrem  Ursprünge  nach  nichts 
mit  diesen  zweiten  personen  zu  thun.  tlna  und  l'xe/u  stehen 
für  J-ifirt-in,  l-x^f-m  und  sind  nichtthematisch  gebildet,  sine 
dagegen  gehört  zum  thematischen  o-aoriste  sirrov  und  fi'/f/e 
ist  eigentlich  eine  imperfektform. 

b)  Der  auslautende  vokal  scheint  in  der  2.  und  3.  ps.  sing, 
ursprachlich  lang  gewesen  zu  sein.  Im  Sanskrit  erscheint  er 
stets  als  i.  Von  den  homerischen  formen  ist  für  drtevQä 
ö  646  und  xareyfjp«  t  510  die  länge  durch  das  metrum  ge- 
sichert, lang  sind  ferner  «Vrra  und  azXä.  Eine  ausnähme 
bildet  ovTci,  Die  länge  der  2.  sg.  *si7täg,  *«x«'/äg  scheint 
unter  dem  einflusse  der  1.  sg.  eina,  l'x«/«  verkürzt  zu  sein. 

Im  plural:  sYnS/^ev,  sxifäfxEv  und  im  medium,  welches 
nur  im  Griechischen  zu  belegen  ist:  k'-TiTä-zo,  aeiä-ro, 
i-ngiä-TO,  ägTra-^tsvog.  war  die  kürze  regelrecht  gefordert. 

c)  Der  Stammvokal  scheint  bereits  ursprachlich  bald  hoch- 
betont, bald  tieftonig  gewesen  zu  sein. 

Im  Rig-Veda  erscheint  in  27  aoristen  die  hochbetonte, 
bisweilen  noch  gedehnte  wurzelform.  Ich  zähle  dieselben  in 
dritter  person  ohne  augment  auf:  ävU,  äfU,  6kshU,  kä'rit, 
krärnit,  gä'rU,  gräbhit,  cä'rit,  tarU,  du'stt,  bärh'ü,  nidndU, 
märdhit,  mösh'd,  i/ä'vU,  yasit,  yödhtt,  rändhit,  rä'vtt,  vddhif, 
rärhit,  värshit,  rtf'it,  cämsit,  sä'vU,  sphdrit,  srä'uU. 

In   3  fällen   ist   der   aorist  vom  schwachen    stamme  ge- 
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bildet:  jurvH  202,  10  (praes.  jurvati),  hims'it  947,  9.  991,  3 
(praes.  himmti)  und  matlns  127,  11,  mdthit  71,  4.  148,  1  = 
mritlns ,  mntltit.  P'reilich  könnte  man  die  letzteren  beiden 
formen  auch  als  idg.  mithäs,  mMhnt  deuten,  da  der  nasal  des 
Stammes  manth  in  münthati  ursprünglich  nur  ein  praesens- 
verstärkendes  element  war,  vgl.  pag.  58.  Indessen  scheint  er 
im  Arischen  bereits  früh  mit  dem  verbalstamme  verwachsen 
zu  sein,  vgl.  den  vedischen  aorist  dmanthishtäni  3.  dual.  257,  2. 
Im  Griechischen  ist  das  Zahlenverhältnis  der  beiden 
klassen  ungefähr  gleich.  Mit  starker  stammesform  sind  über- 
liefert : 

exrjj-ag,  l'yirjag  zu  *nr;/w. 

Ferner  die  homerischen  aoriste 

eveltia/itsv  w  43,  Ijvsixav  d  784,  evetKaTe  9  393,  ijvet- 
navTO  I  127. 

iyt'lQä  H  148,  P  197,  ^  67,  ytjgag  part.  P  197,  xotreyij'ga 
i  510  mit  gedehntem  wurzelvokale  zu  yigo)  „ich  altere", 
yeqiov  „greis". 

aevav  t,  89,  eaatvavto  A  548,  O  272,  aevaro  Z  505, 
H  208,  S  227,  e  51  zu  aeol.  aevo)  =  gemeingr.  aefco. 

deuTO  C  242  für  *deittTo  zu  *(J«iw  „scheinen". 

diexEvav  „sie  zerhieben"  H  316,  y  456,  |  427,  r  421. 

Vom  schwachen  stamme  sind  gebildet: 

ttTt-i-fga  zu  fsga,  homer.  öiTtn-j^eQ-as. 

szlä  zu  rela-  in  rela-aaa. 

tt7to-y.Xäg  von  l'xAö  zu  zeAa-. 

ertzd,  ercTciTO  zu  7cera-  in  7r£Ta-/.iai. 

i^€QQvä,  Epidaurus,  zu  QSfa-. 

ttTie-aaov a,la.con., Ttags-aaia.  /rapwp /«rjaa Hesych, zu fff'/«-. 

«l/rag  ^  106,  108,  y  227,  tt  243,  x  46,  «Trare  y  427, 
f/)  198.  Auch  aus  Greta  überliefert.  Entstanden  aus  fe- 
fina-g  =  J-e-frca-g. 

ETtglaro,  7iQiäi.iBvog. 

ovrä,  ovTä/.isvai,  ovxanevog,  Homer. 

ccQTtcc /.levog,  agnä  :  aQjtä  zu  aqs-na-,  mit  a  erweitert 
ägeipa-,  in  dv-agsxpavzo  a  241,  ^371. 

T^iiyato'  i/rexaiETO,  euslalveTO  Hesych. 
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Der  stamm  dieses  thematischen  a-aoristes  wurde  in  den 
einzelsprachen  vielfach  direkt  ohne  erweiteruiigen  einem  neuen 
praesens  zu  gründe  gelegt,  das  nun  nichtthematisch  durch- 
flektiert wurde.  Die  frage,  ob  derartige  praesentia  bereits 
der  Ursprache  angehörten,  muss  leider  unentschieden  bleiben, 
da  sich  kein  einziges  nachweisen  lässt,  welches  dem  Arischen 
und  dem  Griechischen  gemeinsam  gewesen  wäre. 

Im  Sanskrit  gehören  hierher  diejenigen  praesentia  der 
nicbtthematischen  («/-klasse,  welche,  wie  unsere  grammatiken 
sich  ausdrücken,  ein  i,  i  (=  idg.  ä,  ä)  zwischen  stamm  und 
endung  einschieben.  Die  imperfecta  dieser  praesentia  sind 
also  eigentlich  aoriste  und  von  ihnen  aus  ist  erst  ein  Indi- 
kativ praesentis  gebildet. 

Von  formen  des  Rig-Veda  nenne  ich: 

brävi-mi ,   hravi-shi,   brävi-ti,  bravi-tana,  bravi-tu  von  dem 
häufig  belegten  aoriste  äbravi-t. 

ami-shi  912,  8  vom  aoriste  *am'it. 

tavl-ti  885,  1  vom  aoriste  *  dtavit. 

Mit  kurzem  /: 
än-iti  951,  4  vom  aoriste  anU  955,  2;    858,  8. 
Qvdsi-ti  65,  9  vom  aoriste  *äpvasU. 
^nathi-hi  63,  5;    541,  2  vom  aoriste  * mptathit. 
stuni-hi  488,  30  vom  aoriste  astänit  A.-V.  5,  2ü,  2. 
In  den  überlieferten  medialen  formen  erscheint  kurzes  /': 
i'^i-she  20 mal  (neben  i'kslie  2  mal),   i'di-shva   4  mal,  jäni-shva 
456,  18  und  väsi-ahvä  26,  3.    Die  letzteren  formen  lassen  sich 
freilich  ebensowohl  als  imperative  eines  aoristes  aufi'assen. 

Im  Griechischen  sind  nur  vereinzelte  aktive  formen  nicht- 
thematischer praesentia  nachzuweisen,  welche  auf  den  stamm 
des  fl-aoristes  zurückgehen.     Es  sind: 

homer.  täai  =  i'ccvti  „sie  sind"  zum  aoriste  eav,  rjav. 
gemeingr.  Yäai  =  l'avTi  „sie  gehen"  zum  aoriste  rii'av. 
Ebenso  gehören  hierher  die  formen: 
att.  Tii^säat  =  *tii^£avTL. 
att.  öiööäaL  =  boeot.  diöoavi^i  für  diSoavvt. 

Die  ihnen  zu  gründe  liegenden  aoriste  e&tav  und  e'Soav 
sind  zwar  nicht  einfache  «-aoriste,  sondern  r«-aoriste:   s-if^e- 
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fav,    E-do-fav  (vgl.  cypi".  6o-fe-vai) ,   doch   ist  dieses  für  die 
beurteilung  der  von  ihnen  abgeleiteten  praesentia  gleich. 

Zahlreicher  sind  die  auf  dem  «-aoriste  beruhenden  media. 
Interessant  ist  es  zu  beobachten ,  wie  die  ältere  spräche  oft 
nur  das  imperfectum  oder,  besser  gesagt,  den  alten  aorist 
kennt,  zu  welchem  erst  in  jüngerer  zeit  ein  Indikativ  prae- 
sentis  gebildet  wurde: 

aya-fiai  „hoch  halten,  schätzen",  die  1.  ps.  sg.  praes. 
schon  bei  Homer  C  168,  t//  175.     dya-  kurzform  zu  fteya. 

ega-fiai  „begehren".  Der  indikativ  praesentis  schon  bei 
Homer:  egafiai  1'  446,  S  32><,  kgarai  I  64.  Den  aorist,  von 
welchem  eQa/.iai  ausgegangen  ist,  lesen  wir  im  hymnus  auf 
die  Demeter  129:  »Jqccto. 

Ttsza-iiiai  ,, fliegen"  seit  Pindar.  i-tti a-/.iai  erst  seit 
Aristoteles  gebräuchlich.  Homer  kennt  nur  den  aorist  emaro. 
Ein  praesens  däa-f.tttt  „scheinen"  ergiebt  sich  aus  dem 
auf  der  tegeatischen  bauurkunde  überlieferten  conjunktive 
öeävoi  und  der  glosse  Hesychs  diatai  •  dov.tl.  Im  Homer  ist 
nur  einmal  der  aorist  öearo  t.  242  überliefert. 

Von  /(.Qifiä-  nai  „hangen"  findet  sich  bei  Homer  nur 
die  2.  sg.  aoristi:  l/.Qej.ao  O  18,  21  (besser  ixQtfia  =  eAgi/nao 
zu  lesen).  Der  indikativ  praesentis  errnnqe^iaTai  im  hymnus 
auf  den  pythischen  Apollo  106  und  bei  Pindar,  Isthm.  VII,  14. 
Von  STtioTa-^iai  „verstehen"  ist  der  indikativ  prae- 
sentis durch  3  formen  vertreten:  iitiaTafiai  v  207,  IttigtÜ- 
/iie^a  N  223,  Iniatäjai  II  243.  Häufig  sind  die  aoristformen 
eniarato  und  kniatäi.iEvoq. 

Endlich  nenne  ich  noch  2  singulare  formen 

■^sa-rai-  neiiai.     Hesych,  vgl.  Theoer.  Idyll.  29,  3. 

eQXCc-o'  eqxov,  tcoqcvov.     Hesych. 


Während  also  diese  praesentia  vom  einfachen  stamme 
des  rt-aoristes  sich  wahrscheinlich  erst  in  den  einzelsprachen 
entwickelt  haben ,  fällt  die  erweiterung  des  aoriststammes 
durch  ein  nasalinfix  bereits  in  die  ursprachliche  periode. 

Für  die  meisten  griechischen  mit  -vä  gebildeten  nicht- 
thematischen praesentia  lässt  sich  der  aoristtypus  gera,  gra 
als   quelle    nachweisen.     Freilich    kenne   ich   nur  ein  beispiel, 
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in  welchem  dieser  Typus  uocb  als  alter  a-aorist  neben  einem 
vä-praesens  lebendig  ist: 

XQt'jfiväfit  :  hom.  ixQSfiao  0  18,  21. 

In  den  übrigen  fällen  ist  der  typus  teils  im  sigmatischen 
aoriste  teils  in  abgeleiteten  praesentibus  erbalten,  z.  b. 
yÜQvä/iii  =  vi.Q-vi-a(.u  :  xegä-io,  xeQÜ-aaai. 

y.ldvciTai  =  ■AÖ-v-ct-rai  :  y.EÖä-oj.iai,  icsöä-oaai. 

doif.ivaf.u  =  öai.t-t'i-ä-/.ti :  daf-iä-to,  öai.i(i-aaai. 

Aus  dem  Rig-Veda  ist  für  4  der  mit  na,  7n  gebildeten 
praesentia  der  zugehörige  aorist  zu  belegen: 

mathnä'mi :  mathnhnä,^  (belegt  sind:  umathnät  o.  sg.  impf. 
93,  6.  mathnUa  3.  sg.  impf  med.  A.-V.  5,  8,  4)  zum  aoriste 
mdthts  127,  11,  mäthU  71,  4.    148,  1. 

apnami :  aQnmidis  (häufig  belegt)  zum  aoriste  Ar'it  U13,  17. 

fjrbhnami :  grhhnimäs  (häufig  belegt)  zum  aoriste  dgra- 
bhit  145,  2. 

mushnd'mi :  mushmmm  (belegt  sind  die  imperfektformen 
dmushnäs  131,  4,  dimishndt  485,  22;  8'J3,  (j,  äinushnUam 
93,  4)  zum  aoriste  inoshis  24,  11;    104,  8. 

Da  in  diesen  praesentibus  der  hochton  entweder  auf  dem 
nasal-infixe  {Qr-ne-ä-mi)  oder  auf  der  endung  (fr-n-ä-mes) 
lag,  so  musste  ursprachlich  der  Stammvokal  stets  in  seiner 
schwächsten  gestalt  erscheinen,  resp.  ganz  ausfallen.  Von 
den  beiden  aoristtypen  fera  und  cra  war  also  der  letztere 
der  für  das  nasal-praesens  geforderte. 

Schematisch  lässt  sich  also  die  praesensbildung  vom  a- 
aoriste  so  darstellen: 

Ausgangspunkt  aorist  gera,  cra. 

Davon  abgeleitet 

ohne  erweiterung  mit  nasalinfix 

cera-ti  cr-ne-ä-ti ,  Qf-n-ä-mes. 


Typus  II:  str-ne-ü-mi ,  sfr-n-ii-mes. 

Diese  klasse   ist   ihrem    Ursprünge    nach   vorläufig   noch 
dunkel.      Der   typus   stru,   hochbetont   steru,    den   wir   nach 
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analogie  der  vorigen  klasse  als  aoriststamm  ansetzen  müssten, 
lässt  sich  als  solcher  nicht  nachweisen.  Es  gab  zwar  bereits 
in  der  Ursprache  einen  mw-aorist;  dieser  wurde  aber  nur  von 
langvokaligen  wurzeln  gebildet  und  endigte  nicht  auf  -u,  son- 
dern auf  -ca,  so  dass  er  eher  als  ein  thematischer  «-aorist 
'  zu  betrachten  ist,  vgl.  z.  b. 

do-va,  erhalten  in  kypr.  do-fi-vat,  arcad.  ä/iv-dö-ag,   ssk. 
dä-vä-ne,  gebildet  von  dö. 

Dass  indessen  der  häufig  belegte  verbaltypus  sterii,  stni, 
auf  welchen  der  erweiterte  praesensstamm  str-iie-ii,  str-n-u 
zurückgeht,  seiner  bedeutung  nach  eng  mit  dem  im  vorigen 
besprochenen  aoristtypus  ^era,  gra  verwandt  gewesen  sein 
muss,  lässt  sich  beweisen. 

Wie  wir  sahen,  wurde  der  einfache  aoriststamm  rem,  rra 
häufig  ohne  erweiterung  einem  neuen  praesens  zu  gründe 
gelegt.  Dasselbe  Schicksal  erfuhr,  vielleicht  bereits  in  der 
Ursprache,  der  typus  sUru,  stru. 

Im  Rig-Veda  ist  ein  einziges  mal  die  form  taru-te  yU2,  2 
neben  dem  gewöhnlichen  tdrati  überliefert.  Derselbe  stamm 
tarn-  erscheint  in  verbalen  ableitungen:  tarii-tür  „der  über- 
winder", tdni-tra  „siegreich"  u.  a.  m.  Nun  lässt  sich  zwar 
im  Gi'iechischen  kein  praesens  *xiQV-f.iaL  nachweisen,  dafür 
aber  das  ganz  analog  gebildete  J^tqv-f^iai  :  ftQvai^ai  i  194, 
fsQvao  X  507,  feoiTo  J  13H  u.  ö.,  fegraro  J  248,  J-eqi- 
^levai  N  682  und  andere  formen  mehr.  Dieser  griechische 
stamm  fegv-  liegt  den  vedischen  Verbalsubstantiven  varü-tdr 
„der  Schützer",  fem.  raru-tri',  värü-tha  „schütz"  u.  a.  zu 
gründe,  welche  genau  den  eben  erwähnten  nominibus  taru-tnr, 
taru-trd  entsprechen.  Wir  dürfen  daraus  wohl  schliessen, 
dass  auch  ein  dem  färu-te  gleichstehendes  *  v  dr  u-te 
=  gr.  j-EQv-Tai  der  spräche  des  Rig-Veda  nicht  fremd  ge- 
wesen ist. 

Im  Griechischen  lassen  sich  andere  praesensstämme  auf 
-V  nicht  nachweisen,  wohl  aber  im  Arischen. 

Das  praesens  karo-mi  tritt  zwar  erst  im  klassischen 
Sanskrit  auf.  Doch  weist  der  vedische  ohne  endung  gebildete 
imperativ  kurii  971,  2;  845,  2  darauf  hin,  dass  die  ältere 
spräche   ein   praesens   vom    schwachen    stamme  kurö-mi    (= 
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*ki-ö-mi)  besessen  hat.  Hieraus  ist  karomi  vielleicht  unter 
anlehnung  an  kdntfi  gebildet. 

Im  Zend  ist  einmal  die  1.  plur.  Ci-ihhao-ntä  „wir  täusch- 
ten" y.  30, 6  überliefert  =  urar.  ^'  A-il^hhän-ma,  ssk.*  ä-dbJw-ina. 
Der  gleiche  stamm  dhhu  liegt  in  dem  vedischen  ä-dbhu-fd  „un- 
trüglich, lauter,  rein",  dbhu ,  hochbetont  ddbliu,  gehört  zu 
ssk.  dabh,  zd.  dab  ,, täuschen,  betrügen". 

Endlich  erwähne  ich  das  avestische  praesens  mrao-mi 
„sprechen ,  nennen".  Der  ihm  zu  gründe  liegende  stamm 
mm,  märu  ist  identisch  mit  mdra-  in  maraiti  „nennen,  reci- 
tieren",  vgl.  maremna  yt.  5,  8G,  y.  54,  21  „der  recitierende 
priester",  maire  yt.  1,  29  „ich  nenne",  inaraeta  vd.  4,  122 
„er  möge  hersagen". 

Für  eine  anzahl  der  im  Rig-Veda  überlieferten  M?«-prae- 
sentia  lässt  sich  der  typus  steni  als  quelle  nachweisen: 

krnömi :  krnumds,  vgl.  den  hochtouigen  typus  kdru-  in 
karü-na  100,  7  ,,die  handlung"  (neben  kdru-na),  den  tief- 
tonigen  kuru  im  imperative  knru. 

dabh  nöiti  i :  dabh  numds  (überliefert  ist  dabhnuvanü  55,  7), 
vgl.  den  schwachen  typus  dbhn  in  ä-dbhn-ta,  zd.  u-debao-mä. 

vrnöini  :  vrnumds,  vgl.  den  starken  typus  värii-  in 
varü-tdr,  vdrü-tha. 

ddrnomi :  dägnumds  (überliefert  ist  dagnöti  624,  6),  vgl. 
den  starken  typus  ddipi-  in  d-ddgu  174,  6  „den  göttern 
nicht  huldigend",  dd'gu-ri  624,  12  „den  göttern  huldigend, 
fromm". 

Bisweilen  ist  der  betreffende  typus  nur  aus  anderen 
sprachen  zu  belegen.  Als  beispiel  nenne  ich  vedisch  dhrshnu-hl 
80,  3  „sei  kühn",  dessen  grundtypus  din-shu-  in  gr.  ^agav-i; 
=  itgav-g  erbalten  ist. 

Schematisch  lassen  sich  die  vom  typus  steril,  stru  aus- 
gegangenen praesentia  so  darstellen: 

Ausgangspunkt  typus  steru,  stru  unbekannter  bedeutung. 

Davon  abgeleitet 

ohne  erweiterung  mit  nasalinfix 

steru-ii  str-ne-u-ti,  str-n-n-mis. 
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Typus  III:    li-ne-k-mi,  li-n-h-mes. 

Bei  dieser  klassc  lietiuden  wir  uns  wieder  auf  festem 
boden.  Sie  ist  ausgegangen  von  dem  sogenannten  starken 
aoriste.  Das  eigentümliclic  desselben  besteht  darin,  dass  der 
zweisilbige  thematische  typus,  wahrscheinlich  durch  Wirkung 
des  expiratorischen  accentes,  den  thematischen  vokal  ganz 
aufgiebt  und  den  Stammvokal  dehnt.  Derartige  aoriste  sind 
uns  im  Rig-Veda  mehrere  überliefert: 

d'räik  „er  liess"  (5 mal),  plur.  rildam  1027,  3  zu  ri- 
nd-c-mi. 

bhed  „er  zerschlug"  (4 mal)  zu  hhi-nn-d-mi. 

apräk  mit  dpi  „er  mischte  bei"  A.-V.  10,  4,  2(J  zu  pr-nd- 
c-mi. 

'^yoj'i,  ijoji,  3.  sg.  med.  „er  bespannte"  (4  mal)  zu  //«- 
nü-j-mi. 

ächedi  116,  15,  chedi  21ü,  5,  3.  sg.  med.  in  passiver  be- 
deutung  „er  wurde  abgeschnitten,  zerrissen",  plur.  unregel- 
mässig vom  starken  stamme  chedma  109,  3  zu  chi-nä-d-mi. 

Dieser  nichtthematische  aoriststamm,  der  im  singular  den 
vollen  und  noch  dazu  gedehnten,  im  plural  den  schwachen 
Stammvokal  zeigte,  wurde  nun  —  ebenso  wie  die  typen  fern, 
f/-«  und  steril,  stru  —  in  doppelter  weise  zur  bildung  eines 
neuen  praesens  verwendet.  Die  einfachste  art  war  die,  dass 
man  ihn  ohne  zusätze,  also  nur  durch  anfügung  der  primären 
endungen,  zum  praesensstamme  umstenipelte :  so  entstand  die 
Wurzelklasse,  auf  welche  ich  nachher  zu  sprechen  komme. 
Zweitens  aber  erweiterte  man  ihn  durch  einen  nasal.  Da  in 
diesem  falle  der  accent  entweder  auf  dem  nasalinfixe  oder 
auf  der  eudung  ruhte,  so  musste  der  wurzelvokal  stets  in 
schwächster  gestalt  erscheinen. 

Schema: 

Ausgangspunkt  aorist  le'ik,   lik-mi. 

Davon  abgeleitet 

ohne  erweiterung  mit  nasalinfix 

leik-mi,  lik-mia  li-ne-k-mi ,   ll-n-k-ines. 
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2.    Die  rediiplicierende  klasse. 

Sämmtliche  ledupliciereuden  wurzeln  der  Ursprache  endigten, 
wie  wir  gesehen  haben,  auf  einen  langen  vokal:  dö,  dhe, 
sthä,  gä. 

Diese  wurzeln,  zu  denen  die  entsprechenden  kurzformen 
dö,  dhe,  sthä  und  gä  lauteten,  waren  ursprünglich  stamme 
eines  starken  nichtthematischen  aoristes.  Dieser  lässt  sich 
für  alle  vier  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  nach- 
weisen : 

Ssk.  d-da-m  =  Griech.  *e'-dw-)',  k'-So-inev. 
„  ä-dhä-m  =  „  *s'-d->]-v,  E-^e-fiev. 
„     ä-gä-m  =  „        s'-ßä-v. 

„     d-sthd-m  =        „        e-attt-v. 
Wie    bei    den   nasalklasseu   der   aoriststamm    rein,    ohne 
Zusätze  als  praesensstanim  verwendet  werden  konnte,  so  auch 
bei  den  langvokaligen  wurzeln.    Besonders  deutlich  zeigen  das 
folgende  praesentia  des  Rig-Veda: 

dhä'ti  (3  mal)   „er   setzt"   vom   aoriste  ä-dhd-t. 
dd'ti   (5  mal)    „er  giebt"    vom    aoriste  ä-dd-t. 
jK'nüi  202,  14  „sie  trinken"  vom  aoriste  ä-pd-t. 
Zu   vafi    „er    weht"    =    griech.  a-f>]-ti   und    hhd'ti    ,,er 
strahlt"    =    griech.   q>ä-Tt,    ion.    (fiijoi    sind    die    zugehörigen 
aoriste  zwar  nicht  im  Rig-Veda,    dafür  aber  im  Griechischen 
erhalten:  a-/»;  in  di-ä-fi]  s  478,  r  440  und  s'-cpä,  ion.  e'q)rj. 

Ferner  ist  der  ganze  Indikativ  praesentis  des  lateinischen 
dö  von  der  kurzform  des  ursprachlichen  aoriststammes  ge- 
bildet. Die  formen  das,  dät,  dämus,  däfis,  dänt,  dato  ent- 
sprechen in  ihrem  vokale  genau  den  griechischen  aoristformen 
dog,  dö/iisv,  ö6t£,  doTio. 

Die  zweite  weise,  den  aoriststamra  in  einen  praesensstamm 
umzugestalten,  bestand  darin,  dass  man  ihm  eine  reduplika- 
tionssilbe  vorschlug.  Am  deutlichsten  ist  diese  art  der  bil- 
dung  noch  im  Griechischen  zu  erkennen: 

Aorist  Praesens 

E-aTci-v,  ion.  s-azri-v  i-ata-/.u,  ion.  'i-aTi]-f.it 

e-arä-g,  ion.  e-arij-g  i-OTä-g,  ion.  i-artj-g 

s'-OTä,  ion.  e-attj  'i-ajä-xi,  ion.  i-OTtj-ai 
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Aorist  Praesens 

E-öo-fitv  di-öo-f^ev 

E-do-re  di-äo-TE 

l'-OTci-v  l-ata-vti,  X-ata-ai. 

Besonders  wird  so  die  2.  ps.  sing,  mit  ihrer  sekundären 
endung  verständlich. 

Im  Sanskrit  ist  in  den  wurzeln  da  und  dhd  die  praesens- 
reduplikation  di  und  dhi  durch  die  perfektreduphkation  da 
und  dha  ersetzt.  Man  wird  deshalb  nicht  gerade  zur  an- 
nähme gezwungen  sein,  dass  dddCnni  und  dädhämi  von  den 
perfektis  dadutt,  dadhä'u  abgeleitet  seien.  Vielmehr  kann 
auch  hier  der  aoriststamni  die  basis  der  reduplicierten  prae- 
sentia  bilden  und  nur  die  reduplikationssilbe  im  anschluss  an 
das  perfectum  gewählt  sein. 

Ein  zweiter  umstand,  durch  welchen  im  Sanskrit  der 
enge  Zusammenhang  zwischen  aorist-  und  praesensformen 
zerstört  wurde,  besteht  darin,  dass  die  starke  stanimesform 
im  aoriste  aus  den  singularpersonen  auch  in  den  dual  und 
plural  eindrang:  dddva,  dddtam,  dddtdm,  dduta  (vgl.  auch 
gr.  EaTäfiEv).  In  folge  dessen  decken  sich,  was  den  stamm 
anbetrifft,  hier  nur  die  drei  personen  des  Singulars: 
Aorist:  d-dd-m  d-dä-s  d-dd-t 

Praesens:  dä-dd-mi        dd-dd-si        dä-dd-ti. 

Schema : 

Ausgangspunkt  aorist  dü'-t,  do-mf. 

Davon  abgeleitet 

ohne  erweiterung  mit  reduplikation 

dö'-ti,  do-m^s  di-do-ti,  di-dö-mis. 

Anmerkung.  Die  griechischen  formen  ötSouvri,  jt»(uvji  sind 
pag.  134  erklärt. 


.S.    Die  wiirzelklasse. 

Für  fast  alle  stamme  der  wurzelklasse  lässt  sich,  soweit 
sie  auf  einen  consonanten  auslauten,  eine  ursprachliche  the- 
matische praesensbildung  nachweisen: 

iso  „sein":   ved.  conj.  asdma,  griechisch  eov  (Homer),  k'tüfiev 
Eoi^isv,  got.  sai,  siai,  lit.  esii,  altbulg.  sij  —  *  soti(t)s. 
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iio  „gehen":   ved.  ayate,  ayante,  ayata  3.  sg.  med.,    aycimn, 

latein.  eo  =  *ew,  eimt  =  ^  eionti. 
ido  „essen":  ssk.  ddas,   adat  (R.-V.).     Homer  l'öet,   EÖovai, 

£Öiof.iEv,   edcoai,   i'doi,  Idov,  sdovreg  u.  a.     Latein,  edo,  got. 

itan.     Das  litauische  e'du  ist  erst  nach  edmi  gebildet. 
reco  „wünschen":   ved.  idganti  (neben  u^dnti),  impft,  dvagat, 

griech.    /exiov,    fem.    /fxoyr««    =    att.    f-Mvaa    (daneben 

fix-VTia  =  fixaaaa. 

bhero    „tragen":    ssk.   hlidrami,   griech.    cfiQio,    latein.    fero, 

got.  balra. 
ghto  „erzeugen":   \qA.  j'änämi,   djanax^   djanaf,   äjana»,   dja- 
nanta  =  gr.  iysvovvo. 

Für  andere  praesentia  der  wurzelklasse  lassen  sicli  tlie- 
matische  formen  wenigstens  aus  dem  Arischen  belegen: 

Neben  aste  „er  sitzt"  =  gr.  r^arat  liegen  im  Sanskrit 
die  thematischen  formen  asati,  ä'sate. 

Neben  ksh^fi  „er  wohnt"  (gr.  xTi-^ievog)  liegt  im  Rig- 
Veda  das  thematische  kslidi/ati,  kshdi/athas. 

Von  der  wurzel  idg.  rei  „liegen"  findet  sich,  wie  wir 
sahen,  im  Rig-Veda  nur  die  einzige  nichtthematische  form 
geshe.  Alle  übrigen  sind  thematisch  gebildet  rdyate,  rdijante, 
dgayat  u.  a. 

Neben  dem  gewöhnlichen  vidi  „er  unternimmt"  sind  im 
Rig-Veda  zwei  thematische  formen  überliefert  vayati  641,  10, 
väyat  854,  9. 

Endlich  stehen  den  vedischen  formen  stoshi,  stnmdsi,  stushe 
die  thematisch  gebildeten  sfdrase,   stdvate,  stävante  gegenübei*. 

Die  thematische  flexion  war  in  allen  den  aufgeführten 
beispielen  die  ursprüngliche.  Die  nichtthematische  flexion  ist 
erst  ausgegangen  von  einem  starken  nichtthematischen  aoriste, 
der  ursprachlich  zu  dem  thematischen  praesens  gehörte,  vgl. 
pag.  139.  Dieser  aorist  lässt  sich  für  die  meisten  der  soge- 
nannten wurzelpraesentia  als  ausgangspunkt  nachweisen. 

1)  Die  consonantisch  auslautenden  wurzeln. 

Zu  dem  thematischen  eseti  „er  ist"  lautete  der  starke 
aorist  mit  dehnung  des  wurzelvokales  es-t  „er  war".  Er  ist 
erhalten   in    ved.   äs    =    zd.  dg    =  gi-iech.  >;s.     Diese   form 
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wurde  später  natürlich  als  imperfectum  zu  dem  erst  von  es 
aus  gebildeten  es-mi  aufgefasst. 

Wurde  dieser  aoriststanim  rs  durch  anfügung  der  endungen 
-mi,  -si,  -ti  (von  denen  die  erstere  erst  nach  -.•>•/  und  -//  neu 
gebildet  wurde)  zu  einer  zweisilbigen  form  erweitert,  so  verlor 
er  in  der  regel  seine  dehnung:  es-vii,  es-si,  es-ii. 

Er  konnte  aber  auch  diese  dehnung  bewahren.  Dann 
unterschieden  sich  die  neuen  praesensformen  von  den  alten 
aoristformen  nur  durch  die  primären  endungen.  So  entstand 
das  slavolettische  rd-mi  neben  dem  indischen  (id-nii  von  einem 
ursprachlichen  nicht  mehr  nachzuweisenden  aoriste  *rd-f. 
Wenn  ich  also  in  dem  auf  pag.  85  gegebenen  paradigma 
den  stamm  fd  für  den  singular,  den  stamm  cd  für  den  plural 
und  dual  bestimmt  habe,  so  habe  ich  damit  nicht  etwa  an- 
deuten wollen,  dass  diese  abstufung  eine  lautgesetzlich  ge- 
forderte war.  Vielmehr  haben  wahrscheinlich  bereits  ur- 
sprachlich im  singular  ed)ni  und  editii  neben  einander  gelegen. 
Im  plural  und  dual  freilich  wird  wohl  die  kurze  stammesform 
allgemein  gewesen  sein. 

Der  Zusammenhang  zwischen  e'sfai  „er  sitzt"  und  hfi  „er 
ist"  wird  klar,  sobald  wir  beide  formen  auf  einen  aorist 
es-t,  med.  rs-to  zurückführen.  Da  das  einsilbige  es  durch 
anfügung  der  endung  -ti  zu  einer  zweisilbigen  form  wurde,  so 
trat  Verkürzung  des  staramvokales  ein:  cs-ti.  Dagegen  unter- 
schied sich  das  von  rsfo  gebildete  praesentische  Pstai  von  der 
aoristform  nur  durch  die  primäre  endung,  hier  lag  also  kein 
grund  vor,  die  aoristische  dehnung  aufzuheben. 

Der  aorist  zu  bhereti  „er  trägt"  lautete  ursprachlich 
ihher,  erhalten  in  ved.  3.  sg.  ahhär  846,  10,  bliar  128,  2. 
Davon  abgeleitet  ved.  bhdr-ti  =  latein.  fer-t,  idg.  hher-ti. 

Zu  vi'se-tai  ,,er  kleidet  sich"  lautete  der  aorist  ursprach- 
lich (ohne  dehnung)  ves-to,  erhalten  in  ved.  vdsta  =  griech. 
fiazo.  Von  diesem  aus  wurde  erst  das  praesentische  vis-tai, 
ved.  vaste  =  hom.  feazai,  gebildet. 

Ein  praesens  ghi-fai  ,,er  entsteht",  welches  ich  auf  p.  91 
angesetzt  habe  und  damals  ansetzen  musste,  hat  es  wahr- 
scheinlich gar  nicht  gegeben.  Denn  die  beiden  einzigen  nicht- 
thematischen formen  der  wurzel  gen  sind  aoriste:  gr.  yivio, 
ved.  ajanata  =  ajan-iüa. 
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Es  bleiben  also  nur  noch   die  beiden  wurzeln  vec-  und 

jös-  übrig,  für  welche  ich  keinen  aorist  nachzuweisen  vermag. 

Dagegen    lässt    sich    für    manche    speciell    dem   Arischen 

oder  Slavolettischen  eigentümliche  wurzelpraesentia  der  starke 

aorist  aus  dem  Rig-Veda  anführen  z.  b. 

Lit.  Vek-mi,  lek-t,  dazu  ved.  aor.  sg.  3.  dräik. 

Ved.  chänt-si  „du  erscheinst",  dazu  ved.  aor.  sg.  3.  dchdn. 

Dass  dieser  nichtthematische  aorist  nicht  etwa  erst  — 
was  man  vermuten  könnte  —  von  einem  nichtthematischen 
praesens  gebildet  ist,  sondern  ursprünglich  zu  einem  themati- 
schen praesens  gehörte,  beweist  der  umstand,  dass  er  von 
vielen  wurzeln  im  Rig-Veda  belegt  ist,  welche  ausschliesslich 
thematisch  flektieren,  z.  b. 


Ved.  krändafi, 

Aorist. 

3.  sg. 

dkrdn 

„     kshcirafi, 

„ 

„ 

dksliär 

„     tsdrantif 

,, 

,, 

ätsdr 

„     (Idliati, 

„ 

,, 

ddliak 

„     syändatf, 

„ 

,, 

dsi/dn 

„     si-jdti  (tud- 

kl). 

„ 

„ 

äsruk 

„     svärati, 

,, 

,, 

dsvdr  u.  a.  m. 

2)  Die  auf  diphthonge  auslautenden  wurzeln. 

Das  zweite  dement  des  diphthongen  —  i  oder  n  —  war 
ursprünglich  klingendes  jot  oder  vau  (/,  u)  und  bildete  den 
zweiten  radikal  des  thematischen  praesens. 

Zu  dem  thematischen  i'/e-tr  ,,er  geht"  ist  der  starke 
aorist  in  ssk.  di-t  erhalten.  Davon  abgeleitet  ssk.  ^-mi  — 
urar.  ai-mi,  griech.  ei-/«. 

Der  aorist  zu  ^  ve.ie-ti  „er  verlangt"  ist  im  Rig-Veda  in 
der  2.  sg.  ve-s  (häufig)  erhalten ,  davon  abgeleitet  ssk.  ve-mi 
=  urar.  vai-mi  „ich  will".  Das  lateinische  vis  habe  ich  p.  93 
mit  vS-shi  gleichgesetzt.  Indessen  kann  es  auch  der  alten 
aoristform  ssk.  vS-s  entsprechen.  Dann  würde  ein  praesens 
vü-mi  für  die  Ursprache  gar  nicht  zu  belegen  sein. 

Zu  dem  thematischen  steue-tai  =  ved.  stdvate  endlich 
lautet  der  stärke  aorist  im  Rig-Veda  d-stäu-t,  stdn-t  = 
idg.  i-sttu-t,  steu-t.    Davon  abgeleitet  ved.  st6-ti  =  griech. 
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Für  die  praesentia  kjSie-ti  und  ciie-tai  (nichtthematisch 
kj^i-ti,  cei-tai)  sind  die  aoriste  *kjei-t,  *cei-to  =  ssk.  *kshäit, 
*gäita  aus  dem  Rig-Veda  nicht  zu  belegen. 

3)  Die  auf  lange  vokale  auslautenden  wurzeln. 

Wie  das  praesens  dieser  wurzeln  ursprünglich  ausgesehen 
hat,  darüber  sind  wir  ebenso  im  unklaren,  wie  über  das  prae- 
sens derjenigen  langvokaligen  wurzeln,  welche  reduplikation 
annehmen.  Wir  wissen  nur,  dass  der  einfache  langvokalige 
stamm  mit  der  entsprechenden  kurzform  ursprachlich  ein 
aoriststamm  war  und  dass  von  diesem  aoriststamme  erst  das 
praesens  gebildet  wurde.  Wahrscheinlich  hat  es  anfänglich 
gar  kein  praesens,  sondern  nur  die  aoriste  döt,  dhet,  pöt  u.  s.  w. 


Die  letztere  Vermutung  lässt  sich  auf  das  vedische  khya-m 

—  lat.  in-qua-m  stützen  Die  wurzel  khi/d  „scheinen"  ist  im 
Rig-Veda  überhaupt  nur  im  aoriste  zu  belegen,  ein  praesens 
*khyä-ti  fehlt  ganz. 

Die  wurzeln  ssk.  bhä  =  griech.  q>ä  und  ssk.  vä  = 
griech.  frj  sind  im  Rig-Veda  nur  im  praesens  erhalten. 
Wenigstens  lassen  sich  die  imperative  bhdhi,  vähi,  vAtu  und 
das  participium  fem.  bhdti'  ebensowohl  auf  das  praesens  wie 
auf  den  aorist  beziehen.  Die  aoriste,  von  welchen  bha-mi 
und  ve-nii  abgeleitet  sind,  hat  das  Griechische  bewahrt:  l'-qpä 
„er  sprach"  und  ix-fr]  „er  wehte",  vgl.  pag.  140. 

Der  aorist  zu  idg.  po-mi  „ich  trinke"  ist  aus  dem  Veda 
vielfach  zu  belegen:  ä-pdm,  d-pä-s^  ä-pd-t  u.  s.  w.  Wie  ich 
bereits  p.  92  ausführte,  kann  das  griechische  niö^i  auch  eine 
aoristform  sein.  Dann  würde  ein  praesens  po-mi  der  Ursprache 
nicht  zukommen. 

Ueber  den  aorist  i-dö-m,  von  welchem  ved.  dä'-ti,  lat.  da-t 
abgeleitet  sind,  habe  ich  p.  140  sq.  gesprochen. 

So  bleibt  denn  nur  das  praesens  sna'-mi  übrig,  für  welches 

—  offenbar  nur  durch  zufall  —  der  zu  gründe  liegende  aorist 
nicht  nachzuweisen  ist. 
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Berichtigung. 

S.  30,  absatz  3  gegen  ende  lies:  „Im  plural  ist  titd  als  sekundäre 
endung  auf  den  keilinschriften  belegt  in  abarantd,  dhantd,  ak'u- 
rtavantdi  daneben   zweimal  dhanta^^. 


Verlag  von  Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Göttingen. 

Sammlung 

der 

griechischen  Dialekt-Inschriften 

von 

J.  Baunack,  F.  Bechtel,  A.  Bezzenberger,  F.  Blass,  H.  Collitz, 

W.  Deecke,  A.  Fick,   R.  Meister,  W.  Prellwitz. 

Ilfi'ausgegebeii 

H.  Collitz  und  F.  Bechtel 

Bis  jetzt  ist  erschienen: 

I.  Band.    (Griechisch  -  kyprisch ,    aeolisch ,    thessalisch,    boeotisch,    eleisch, 
arkadisch,  pamphylisch.)     Preis  U  Mk. 

II.  Band.     1.  Heft.     (Epirotisch,  akarnanisch,  actolisch,  aenianisch,  phthio- 
tisch,  lokriscb,  phokisch  )    Preis  3  Mk.  60  Pf. 

III.  Band.     1.  Heft.    (Megarisch.)    Preis  2  Mk.  40  Pf.     2.  Heft.    Inschriften 
von  Korinthos,  Kleonai,  Sikyon,  Phleius  u.  den  korinthischen  Colonien.    Preis  2  Mk. 

IV.  Band.     1.  Heft.     Wortregister  zum  I.  Bande.     Preis  5  Mk. 

IV.  Band.     2.  Heft,  1.  Abth.     Wortregister  zum  I.Heft  des  II.  Bandes. 

2  Mk.  60  Pf. 

g^"  Nachdem  eine  längere  Pause  in  der  Fortführung  der  „Sammlung"  einge- 
treten war,  ist  nunmehr  sichere  Aussicht  vorhanden,  dass  die  weiteren  Hefte 
schneller  folgen  werden. 


Parallel-Homer 

oder 

Index  aller  homerischen  Iterati  in  lexikalischer  Anordnung 

zusammengestellt  von  Dr.  C.  Ed.  Schmidt. 

1885.     VIII,  250  S.     Lex. -8.     Preis  6  Mk. 

Literar.  Centralblatt  1885  N.  41:  ,,Das  Buch  enthält  die  Ausführung  eines 
Planes,  von  dem  der  Verf.  bereits  im  Programm  des  Progymnasiums  zu  Lötzen 
1881  eine  Probe  gegeben  hatte:  Zusammenstellung  aller  Parallelstellen,  die 
sich  in  Ilias  und  Odyssee  finden,  bis  auf  den  Umfang  von  sechs  Moren  herab. 
Bei  dem  hohen  Preise,  den  Prachtwerke  wie  das  von  Dunbar,  A  complete 
Concordance  to  the  Odyssey  and  Hymns  of  Homer,  Oxford  1880,  haben,  muss 
man  Schmidt's  Arbeit  als  eine  willkommene  Gabe  begrüssen." 

Deatsche  Literatnrzeitung  1885  N.  43:    „ Demgegenüber  ist  Schs.  plan- 

raässiges,  wolfeiles  und  solid  gedrucktes  Lexikon  der  Iterati,  die  Frucht  eines 
unverdrossen  ausdauernden  zehnjährigen  Fleisses,  durchaus  kein  überflüssiges 
Werk,  sondern  es  verdient  den  aufrichtigen  Dank  aller,  die  den  kritischen 
und  exegetischen   Wert  der  Wiederholungen  zu  schätzen  wissen." 

American  'Journal  of  Philology  VI,  23:  „Dr.  Schmidt  will  not  be  disap- 
cointed  in  his  expectation ,  that  Homeric  critics  will  make  large  use  of  bis 
pillection". 


'  A'^erlag  von  Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Oöttingen. 


Beiträge 

zur  k^inde  der 

indogermanischen  sprachen 

herausgegeben  von 

Adalbert  Bezzenberger. 

Preis  des  vollständigen  Bandes  10  Mark. 
XV.  Band.     1.  u.  2.  {Doppel-)Heft. 
Enthält  unter  anderm: 

Die  kyprischen  glossen,  als  quellen  des  kyprischen  dialektes.  Von  0.  Hoff- 
mann.  —  Studien  auf  dem  gebiete  der  griechischen  Wortbildung.  I.  Von 
0.  Sehr  ad  er.  —  Ein  altes  denknial  der  litauischen  spräche.  Von  W.  Neh- 
ring  und  A.  Bezzenberger.  —  Die  Telohinen.  Von  W.  Prellwitz.  — 
—  'Ex(h'o;  —  xrjvos,  äol.  xrj  und  verwandtes.  Von  W.  Prellwitz.  —  Einige 
verwandte  der  wurzel  pä  und  die  präposition  lat.  ad,  osk.  az  im  Griechischen. 
Von  W.  Prellwitz.  —  Adolf  F ritsch,  Zum  vokalismus  des  herodotischen 
dialekts.     Angezeigt  von  Karl  Ferdinand  Johansson. 

Der  Preis  der  ersten  10  Bände  dieser  Zeitschrift  ist,  um  neu 
hinzutretenden  Abonnenten  die  Anschaffung  zu  erleichtern  von  100  Mark 
auf 

MT  70  Mark  IM 

zeitweilig  ermässigt. 

Im  Jahre  1888  ist  erschienen: 

J.  Lattmann,  Gymnasial-Director,  Dr. 
Ueber 

den  in  Quinta  zu  beginnenden 

lateinischen  Unterricht 

nebst   einem    eutsprecheudeu   Lehrbuche. 

41  und  168  S.     gr.  8.     Mit  1  Karte.     Preis  2  Mk.  50  Pf. 
Ein  höchst  beacbtenswerther  Vermittlungsvorschlag,  der  ohne  das  Wesent- 
liche der  classischen  Erziehung  aufzugeben  der  Neuorganisation  der  Gymnasien 
die  Richtung  geben  kann. 

Welche  Veränderungen  des  Lehrplans  würden  erforderlich  sein, 
wenn  der  fremdsprachliche  Unterricht  mit  dem  Französischen 
begonnen  wird?    25  S.    gr.  4.    60  Pf. 

Die  Combination  der  methodischen  Princi[»ien  im  lateinischen 
Unterrichte  der  unteren  und  mittleren  Klassen.     2.  Auflage. 

76  S.    gr.  8.     1  Mk. 

(Üir  ^*"  ausführlicher  Prospect  über  die  lateinischen  u.  griechischen 
Unterrichtsschriften  von  Lattmann  und  Müller  ivird  auf  Verlangen 
postfrei  versandt. 


Druck  der  Univ.-Buchdruckerei  von  E.  A.  Huth  in  Göttingen. 


,   Verlag  von  Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Gottingen. 

Soeben  ist  erschienen: 

Grieehi  sehe 
Grammatik   für   Gymnasien. 

Auf  Grund  der  vergleiclicudcix  Spiacliloischuiig  bouibeitet 

von  H.  D.  Müller  und  J.  Lattmann. 

II.  Teil.     Ausgabe  B. 

Syntax  der  attischen  Prosa 

vou  H.  D.  Müller. 

VIII,  116  S.     gr.  8.    Preis  geh.  1  Mk.  40  Pf. 
Im  Jahre  1887  ist  erschienen:     II.  Teil.     Ausgabe  A. 

ü  y  n  t  a  X 

von  demselben. 
X,  214  S.     gr   8.     Preis   geb.  2  Mk.  40  Pf. 

Diese  grössere,  die  gesammte  griech.  Sprache  berücksichtigende  Aus- 
gabe, aus  welcher  die  Ausgabe  B  auf  vielseitigen  Wunsch  der  Herren  Recen- 
senten  und  anderer  Kachniänner  hervorgegangen  ist,  wird  in  allen  Fachzeit- 
schriften zu  eingehendem  Studium  empfohlen.  Die  Anschaffung  ist  durch  den 
überaus    billigen    Preis    leicht    gemacht. 

Ans  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten-  und  Realschalen  Würtembergs.  1887. 
Heft  9.  10:  „Verf.  will  kein  Lernbuch  schaffen  mit  deu  luitigslen  Kegeln  für  die 
Komposition,  sondern  ein  Lehrbuch,  das  einerseits  praktisch  brauchbar  sein  soll, 
anderseits  aber  sich  aulliaut  auf  den  Ergebnissen  der  vergleich.  Forschung  und 
ebenso  einen  Einblick  in  die  geschieht!.  Entstehung  der  Uebrauchstypen  ge- 
währt, wie  das  analjt.  Verständnis  der  Schriftsteiler  bei  der  Exposition  voll  er- 
möglicht. Deshalb  ist  die  Vergleichung  mit  dem  Latein,  streng  durchgeführt 
und  werden   nicht  bloss   die  Attiker,    sondern   voran   auch    Homer,    der  älteste 

Zeuge,  berücksichtigt Wir   schliessen    mit   der   Bemerkung,    dass 

in  dem  Buche  sich  wissenschaftliche  Forschung  mit  schulmänni- 
scher Erfahrung  verbindet.  Kein  Leser  wird  dasselbe  ohne  reiche 
Anregung   aus    der   Hand   logen". 

Aus  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  1887,  No.  29  30:  „An  erster  Stelle 
möchte  ich  das  Studium  dieser  Syntax  allen  Lehrern  des  Griechischen,  dann 
aber  überhaupt  allen,  die  im  Griechischen  schon  etwas  weiter  vorgeschritten  sind, 
empfehlen ;  sie  werden  daraus  eine  Fülle  von  Belehrung  und  Anregung  schöpfen. 
In  der  Schule  wird  sich  das  Buch  meiner  Meinung  nach  nur  in  der  Hand  eines 
tüchtigen  und  erfahrenen  Lehrers  bewähren.''    (J.  Sitzler,  Tauberbischofsheim.) 

Im  Jahi'e  1886  erschien  derselben  Grammatik  I.  Theil: 

Formenlehre. 

4.  verbesserte  Aufl.  VIII,  179  S.  geb.  2  Mk.  20  Pf. 
Aus  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen  1886  Heft  9 :  ..Zum  Schbiss  kann  Ref.  es 
sich  nicht  versagen,  dem  vorliegendem  Werke,  das  bei  guter  .Ausstattung  und 
verhältnismässig  billigem  Preise  allen  wissenschaftl.  und  didaktischen  Anforde- 
rungen der  heutigen  Zeit  entspricht,  was  auch  von  kompetenter  Seite  genugsam 
hervorgehoben  ist  —  vgl.  Zeitsohr.  f.  östereich.  G.  W.  1864  S.  877,  Jahrb.  für 
Phil.  u.  Pädagogik  18C5  S.  334  ff.,  1877  S.  468,  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1878 
S.  242  —  die  wohlverdiente  Anerkennung  zu  wünschen ,  die  bei  der  grossen 
Fülle  von  griech.  Grammatiken  und  bei  dem  zur  Zeit  so  beliebten  Gebrauch  von 
Kompendien  nicht  so  leicht  zu  erreichen  ist.  Wenn  die  augenblicklich  unter 
der  Presse  befindliche,  jedenfalls  nach  ähnlichen  Prinoipien  wie  die  Formenlehre 
bearbeitete  Syntax  derselben  Verfasser  an  das  vorliegende  Werk  auch  nur 
einigermassen  heranreicht,  so  ist  damit  der  Schule  ein  Gesamtweik  geliefert,  das 
in  der  Hand  jedes  Secundaners  und  Primaners  zu  sehen  der  Wunsch  aller  der- 
jenigen Lehrer  sein  wird,  welche  an  der  dem  griechischen  Unterricht  gebührenden 
Bedeutung  nicht  gerüttelt  sehen  wollen".     Wongrowitz.     R.  Schröter. 


Verlag  von  Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Göttingen. 

Soeben  ist  erschienen: 

Die  griechisclien  Dialekte. 

Auf  Grundlage  des  Werkes: 
„De  Graecae  linguae  dialectis  ed.  Ahrens" 

neu  bearbeitet 
von 

Richard  Meister. 

2.  Bd. 

Eleisch,  Arkadisch,  Kyprisch.    Verzeichnisse  zum  ersten  und 
zweiten  Bande. 

XIII,  350  S.     gr.  8.     Preis  7  ofi 

Im  Jaiire  1882  erschien : 

1.  Bd. 
Asiatisch-Solisch,  böotisch,  thessalisch. 

20  Bog.    gr.  8.    Preis  6  J(, 


Soeben  ist  ferner  erschienen: 

Deutsch -Griechisches  Wörterbuch 

von 

V.  Chr.  Fr.  Rost. 

11.  Auflage 

neu  bearbeitet 

von 

Dr.  E.  Albrecht. 

ord.  Lehrer  am  Friedrichsgymnasium  in  Berlin. 

IV,  838  S.    Preis  geb.  8  Mk.,  geb.  9  Mk.  60  Pf. 

In  dieser  neuen  Bearbeitung  erscheint  das  altberühmte  Wörterbuch  in 
wesentlich  verbesserter  Gestalt.  Durch  die  Streichung  vieles  Ueberflüssigen 
ist  eine  wesentliche  Kürzung  (damit  auch  Preisermässigung)  erzielt  und  zugleich 
Raum  für  wichtige  Zusätze  gewonnen. 


Druck  der  Univ.-Buchdruckerei  von  E.  A..  Huth  in  Göttingen. 
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